
e J
c

See e e ve

e 7

Halle d. S.

l.nachmikk. mit Annahme
der Sonn- und Jeierkage.

R

„Die Neue Welt
nierhalkungsbeilage),

meevirkſthricch 80

Celephon Dr. 1047.
Telegramm AdreſſeVolkablakt Zalricete,

9

4 S 5

t e Rer e e e eD. e W e e c
wittwoch gen Obtober 1902

7

r

Sozialdemokratiſches Organ
W

13. Tahrg.

Ankertionsgebühr
bekrägk für die 5geſpalkene
Petitzeile vder deren Raum
20 Pfg., kür wohnungs-,

darkei- u. Gewerkſchattsver
ammlunge- Anzeigen 10 pfg.

Im redakkionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig

Inlerake
für die fällige Bummer

müllen [päkeftens bis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
fein

Eingekragen ta die
Ppfktreikungs-Tilte

unter Br. 7808

r

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Paumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Vor der Entſcheidung.
Unſere Fraktion hat in der Zollkommiſſion geleiſtet, was

nur menſchenmöglich war. Es war eine ſchwere Arbeit, ent-
gegen der zielbewußten Strangulierungspolitik der Majoritäts-
parteien die Debatten fortzuführen doppelt ſchwer, weil der
roße Reſonanzboden fehlte, den die Oeffentlichkeit für die
lenumsverhandlungen des Reichstages darbietet. Die kurzen

Kommiſſionsberichte wurden nur als Bulletins über den Stand
der Dinge aufgefaßt; die Verhandlungen ſelbſt intereſſierten
zumeiſt das große Publikum ſehr wenig. Ganz ſich ſelbſt über-
laſſen, angeſichts einer Majorität, die ſtets bereit war, ſie
niederzuſtimmen, haben unſere Kommiſſionsmitglieder mit zäher
Ausdauer von Poſition zu Poſition unſeren Standpunkt ver-
treten und wichen nicht, bis alle Mittel der Verteidigung er
ſchöpft waren. Ohne den Widerſtand unſerer Fraktion wären
die Arbeiten der Zolltarifkommiſſion in eben ſo viel Wochen
erledigt, als ſie jetzt Monate erforderten.

Es wäre aber falſch, die Thätigkeit unſerer Fraktion in der
Zolltarifkommiſſion nur vom Standpunkte der Obſtruktion
betrachten zu wollen. Die Fraktion hat mehr geleiſtet. Wenn
die Majoritätsparteien jede eingehende Erörterung des Zoll-
tarifs mit Gewalt unterdrücken wollten, ſo geſchah es nicht
bloß aus Zeitmangel, ſondern weil man fürchtete, daß bei der
Diskuſſion über die einzelnen Tarifſätze die vielen Jntereſſen-
ſie. zum Durchbruch kommen würden, welche die Schutz
zöllner ſelbſt unter einander verfeinden. Das aber erreichte
unſere Fraktion. Sie ließ die Gegenſätze nicht vertuſchen, ſiebrachte ſie auf, ſie ſchürte den Streit und trieb die Gegenſätze

auf die Spitze. Sie veruneinigte die Gegner.
So können wir denn mit den Vorbereitungen zu den großen

Kämpfen um den Zolltarif, ſoweit unſere Thätigkeit dabei in
Betracht kommt, wohl zufrieden ſein. Entſchieden iſt damit
freilich noch gar nichts.

Die Situation iſt verworren und voll Widerſprüche. Die
Regierung hat erklärt, auf der Tarifvorlage beſtehen zu müſſen;
ohne das könne ſie keine Handelsverträge abſchließen. Sie ſetzt
alſo den Parteien die Piſtole auf die Bruſt. Deſſenungeachtet
beharrt die Zollkommiſſion auf ihren Veſchlüſſen. Aber unter
den Majoritätsparteien herrſcht keineswegs Eintracht. Die
agrariſchen und die induſtriellen Schutzzöllner liegen einander
in den Haaren. Erklärte doch dieſer Tage die KreuzZeitung:
„So lange die Jnduſtriezölle nicht erhöht werden, ſind uns
die bisherigen autonomen Agrarzölle, die ja von ſelbſt die
Bedeutung von Mindeſtzöllen gewonnen haben, völlig aus-
reichen d.“ Alſo nicht nur mit dem 5 Mark-Getreidezoll,
ſondern mit den 3/2 Mark-Zoll will ſich die KreuzZeitung be-
gnügen, wenn nur die Jnduſtriezölle nicht erhöht werden. Das
iſt ein Geſtändnis, das uns bei der Agitation viel nützen wird.
Denn wir ſind ja gegen die Jnduſtriezölle wie gegen die Agrar-
zölle. Wir können uns alſo für die Entbehrlichkeit der Agrar-
zölle auf die Autorität der Kreuz-Zeitung berufen.

Die Konſervativen der KreuzZeitung ſtehen unter dem Druck
des Bundes der Landwirte. Sie dürfen ſich nicht ſo gouverne-
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mental zeigen, wie ſie ſind. Aber, wenn es darauf ankommt,
werden ſie ſchon für die Regierungsvorlage ſtimmen.

Die Entſcheidung liegt beim Zentrum. Doch als Miſch-
maſchpartei par excellence birgt das Zentrum in ſich ſämtliche
Gegenſätze. Es ſind in ihm das agrariſche Jntereſſe und das
induſtrielle vertreten zugleich muß es auf den reinen Arbeiter-
ſtandpunkt Rückſichtnehmen. Wie ſoll das Zentrum die Richtung
angeben, da in ihm ſelbſt ein derartiger Jntereſſenwiderſtreit
herrſcht? Das Zentrum iſt in Sachen der Zolltarifvorlage jene
Partei, die, was ſie auch beſchließen mag, ſich ſelbſt ſchadet.

Aber ſo groß auch die Verwirrung unter den bürgerlichen
Parteien iſt, ſo giebt es doch ein Moment, das ſie einigt. Das
iſt die Furcht vor der Sozialdemokratie. Dieſe Furcht
einigt die Agrarier des Zentrums mit den Freihändlern des
Freiſinns. Die Furcht vor der Sozialdemokratie iſt aber die
Furcht vor den Wahlen.

Die Kölniſche Volkszeitung hat es ſoeben ausgeſprochen. Sie
erklärt unumwunden, daß, wenn die Wahlen im Zeichen der
Zolltarifvorlage ſtattfinden werden, das zu einer gewaltigen
Stärkung der Sozialdemokratie führen werde. Das führende
Zentrumsblatt ſieht nicht, daß es ſich dabei ſelbſt ins Geſicht
ſchlägt. Denn was anderes bedeutet dieſe Stärkung der Sozial-
demokratie, welche das Zentrumsorgan in ſichere Ausſicht ſtellt,
als daß die Maſſen der Wähler gegen den Schutzzoll ſind
Was anderes bedeutet das, als daß das Zentrum ſeiner eige-
nen Wähler nicht mehr ſicher iſt? Was anderes, als daß das
Zentrum ſich ſelbſt bewußt iſt, daß ſeine Politik ſich im Wider-
ſpruch befindet zu den Jntereſſen der Volksmaſſen So ſehr
iſt das führende Blatt des Zentrums davon überzeugt, daß es
ſchreibt, kein beſonnener Politiker werde glauben, daß ein
ſpäterer Reichstag mehr agrariſche Forderungen bewilligen
werde als der heutige. Ja, es ſieht bereits „Alles ſcheitern“,
d. i. die ganze Schutzzollpolitik. Es redet deshalb den Kon-
ſervativen zu, ſich vom Bund der Landwirte zu trennen und
für die Regierungsvorlage zu ſtimmen.

Das bedeutet eine entſcheidende Wendung in der Taktik des
Zentrums. Man konnte nach ſeinem Verhalten in der Zoll-
tarifkommiſſion annehmen, daß das Zentrum es mit den
Agrariern auf eine Auflöſung des Reichstages ankommen laſſen
wolle. Statt deſſen will es im Gegenteil alles aufbieten, um
noch vor den Wahlen die Sache zur Entſcheidung zu bringen.
Es will dasſelbe Spiel wiederholen wie bei der Marinevorlage
1898: es will die Wähler vor eine vollendete Thatſache ſtellen.
Die Spekulation iſt nicht übel. Es iſt ein Geſetz der Maſſen
pſychologie, daß das Intereſſe der Wähler ſich verflüchtigt,
wenn an einer Thatſache nichts mehr zu ändern iſt. Das ſah
man eben bei den Reichstagswahlen 1898, die unmittelbar nach
der Annahme der Marinevorlage ſtattfanden. Und wenn auch
das Zentrum dadurch, daß es mit dem offenen Zweck, ſie der
Entſcheidung der Wähler zu entziehen, die Zolltarifvorlage
Geſetz werden läßt, erſt recht ſeinen volksfeindlichen Charakter
aufdeckt, eine weitere politiſche Schuld ſich aufladet, ſo wird
dennoch in dieſem Fall ſeine Stellung bei den Wahlen eine
weniger ſchlechte ſein, als wenn die Wähler bei den Reichstags
wahlen zugleich über die Schutzzölle abzuſtimmen hätten.

Es liegt zweifellos im Jntereſſe der Schutzzollparteien, die
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Regierungsvorlage anzunehmen. Der ganze Streit iſt durch
die übermütige Oppoſition der Agrarier verſchoben worden.
Nicht um die Kommiſſionsbeſchlüſſe, die noch über die Regie-
rungsvorlage hinausgehen, handelt es ſich, ſondern um dieſe
ſelbſt. Jn der Taktik der Agrarier mag ſogar die Berechnung
gelegen haben, die Aufmerkſamkeit von den Zollerhöhungen
der Regierungsvorlage abzulenken, indem man ſie als noch
nicht agrariſch genug hinſtellte. Mögen nun aber auch die
Herren vom „Bunde“ in ihrer intranſigeanten Stellung ver
bleiben, ſo ſpricht doch alles dafür, daß eine ultramontan-
konſervative Vereinigung für die Regierungsvorlage zu ſtande
kommen wird.

Die Furcht vor der Sozialdemokratie bringt die reaktionären
Parteien zuſammen. Wie wenig aber die Sozialdemokratie
in ihrem Kampfe gegen die wirtſchaftliche und politiſche
Reaktion auf die Unterſtützung der bürgerlichen Linken rechnen
kann, hat ſoeben wieder der Parteitag der Freiſinnigen Volks
partei gezeigt. Wir ſtehen allein. Auf uns liegt die
ganze Laſt des Kampfes. Und wir müſſen gewärtig ſein, daß
man uns gegenüber die brutale Macht der Majorität an-
wenden wird.

Man wird uns niederſtimmen. Man wird die Rede-
guillotine gebrauchen. Man wird, wenn es darauf ankommt
die Geſchäftsordnung vergewaltigen. Auf all das müſſen wir
gefaßt ſein. Wir werden einen Kampf zu kämpfen haben nicht
bloß um die Brotzölle, ſondern um das Recht der
parlamentariſchen Minorität.

Zum Kawpf gegen die Zollvorlage.

Die Tarifkommiſſion trat geſtern zur Feſtſtellung des Berichts zuſammen. Ueber der Frage ob zuerſt das Zollgeſetz

oder der Tarif im Plenum verhandelt werden ſoll, entſpann
ſich eine lange Debatte. Der Vorſitzende Rettich gab der
Meinung Ausdruck, die Kommiſſion habe ihre Aufgabe erfüllt
und ſei zu weiteren Anordnungen nicht mehr kompetent. Der
von anderer Seite gemachte Vorſchlag, die Reihenfolge bei derPlenarberatung dem Seniorenkonvent zu überlaſſen, Pand ſtill

ſchweigende Annahme. Vermutlich wird im Plenum erſt über
S 1 des Tarifgeſetzes beraten, dann der ganze Tarif durch
genommen und ſchließlich die anderen Paragraphen des Tarif-
geſetzes.

Den Bericht über das Zollgeſetz hat Abg. Speck (Ztr.) ab-
gefaßt. Die Vorleſung des Berichts nahm geſtern mehrere
Stunden in Anſpruch. Er wird in Druck gegeben werden.
Abg. Letocha (Ztr.) hat den Bericht über die unedlen Metalle
ausgearbeitet. Auch dieſer Bericht umfaßt 72 Druckſeiten. Er
wird am Freitag feſtgeſtellt werden.

Eine Miniſterkonferenz ſoll vom Reichskanzler auf den
14. Oktober nach Berlin einberufen worden ſein. Die Miniſter
präſidenten der größeren Einzelſtaaten ſollen dann ihr letztes
Wort in Sachen des Zolltarifs ſagen.

Als ſehr ſchwierig bezeichnet ein angeſehenes italieniſches
Blatt, die in Mailand erſcheinende Perſeveranza, die Lage

Das käglirche Brpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Frau Reſchke war ganz ſtarr die wußte ſich aber anzu-
bringen! Eine leiſe Bewunderung ſtieg in ihr auf, zugleich
aber auch ein tüchtiger Aerger daß das dreiſte Ding ihre Hilfe
gar nicht zu gebrauchen ſchien! „Bertha,“ ſagte ſie ſcharf.
„Die jnäd'je Frau Hauptmann von Saldern will unſre Mine
mieten.“

„Ach, ich weiß doch nicht ich möchte doch lieber nicht,“
ſagte die junge Frau zögernd und betrachtete unentſchloſſen
Mine, die mit ihren linkiſchen Manieren und der verdroſſenen
Miene gewaltig gegen Bertha abſtach.

Von Saldern Hauptmann von Saldern! Das war was
Feines! Berthas Lächeln wurde immer gewinnender.

„Dieſe iſt ſo freundlich,“ ſagte Frau von Saldern, gleichſam
entſchuldigend, zur Reſchke. „Jch habe ſo gern freundliche

Leute um mich; es iſt auch ſo gut für die Kinder.“ Und dann
mit einer plötzlichen Entſchloſſenheit zu Bertha: „Jch gebe
Jhnen ſechzig Thaler.“

Die Reſchke wurde dunkelrot. Mit Mühe nur behielt ſie
Biederton und Biedermiene bei. Noch ſchöner! Die Mine, die
ſo ſchwer zu vermieten war nicht mal die Hauptmannſche
wollte ſie! blieb ihr auf dem Halſe, und der Racker da brachte
ſich gleich ſelber an! Aber ſie gönnte es der kleinen Kröte,
wenn ſie auf den hungerleidrigen Haushalt 'reinfiel. Und ſo
beſtärkte ſie in geheimer Schadenfreude die junge Frau eifrig
in ihrer günſtigen Meinung über Bertha.

Nur der Lohn ſchien noch ein Hindernis. Bertha verlangte
in aller Beſcheidenheit ſiebzig Thaler. und ließ einfließen, daß
der Deſtillateur drüben ihr eben das gleiche geboten, und die
r annenan an r anderen Ecke der Kirchbachſtraße, ſogar
noch fünf Thaler mehr.Frau Reſchke zitterte vor verhaltner Wut die Bande!
Alſo nicht bloß, daß ſie einem die Kunden wegſchnappten! auch
den Nebenverdienſt, durch den man mal ein paar Mark er-

übrigte, ruinierten ſie einem. Der Polizei mußte man's an-
zeigen, ſo'ne Gemeinheit! Einem die Mädchen hinterrücks weg-

zumieten! SAber jetzt wollte ſie zu ihrem Gelde kommen. So ſchwa-
dronierte ſie denn los: „Jeben Sie ſiebzig, jnäd'je Frau, Sie
finden kein Mächen, det mehr for Jhnen paßte. Ja die Bertha,
det is en Mächen, wie aus de Lade jenommen! Un ſo fix
ne, einfach jroßartigl Bertha, haben Sie'n Jlücke, bei ſo'ne
Herrſchaft! Da kommen immer die Mächens jelaufen: Noch
keene Ausſicht bei die Frau Hauptmann anzukommen Aber
von den'n würde ik Jhnen ja jar keene rekommandieren, jnäd'je
Frau! J wo, man ſieht doch, wen man vor ſich hat; det jinge
mir jejen't Jewiſſen. Nanu ſag ich immer zu die Mächens,
„Jhr wollt über de Herrſchaft klagen Schämt Euch.“ Js det
'ne Manier, ſich ſo ufzuplundern Ponnis jebrannt, alle vier-
zehn Tage uf'n Ball? Un en jroßes Maul haben, un faul bei
de Arbeit. Un Anſprüche da is das Ende von weg!“

„Ach ja,“ ſeufzte die junge Frau, „ich habe auch ſchon böſe

Erfahrungen gemacht.“ S„Na, wie war's denn mit die Mathilde?“ forſchte die Reſchke
neugierig.

„Die iſt eine ſehr ordentliche Perſon. Jch hätte ihr ſicher
nicht gekündigt; aber ſie heiratet ja.“

„Sieh eener den Racker an!“ Frau Reſchke ſchlug ſchallend
die Hände zuſammen. „Die un heiraten! Ne, jnäd'je Frau,
det Sie ſo wat jlauben! Vermieten will ſe ſich anderswo.
Siebzig Thaler, dafor dient ſe nich mehr hundert will ſe haben.
Un denn vier Treppen! J du meine Jüte, Belletaſche muß
es ſind und in'n Tierjartenviertel! Die Zuchten kennt man
ſchon

Frau Reſchke hatte ſich in Eifer geſchwatzt; ſie unterbrach
den Fluß ihrer Rede nicht eher, als bis Frau von Saldern,
ganz klein gemacht durch die Niedertracht ihrer Mathilde, Bertha
ſiebzig Thaler zuſagte.

Als die Dame gegangen war, fing Mine, die bis dahin in
mürriſchem Schweigen in einer Ecke geſtanden hatte, an zu
weinen. Alles, was ſich an dieſem Tage von Aerger und Er-
bitterung in ihr aufgeſpeichert hatte, floß in dieſen Thränen zu
Tage Heimweh war auch dabei. Sie machte der Tante Vor-
würfe in einer groben Art, ſo daß dieſe, über ſo viel Undank-
barkeit ganz entrüſtet, etwas von „unjehobelte Bauerndirne“

ſchrie, für die ſie keinen Finger mehr rühren würde, und be
leidigt die Glasthür hinter ſich zuſchmetterte.

Jm dunklen Laden hockte Mine auf der umgeſtülpten Tonne
und hielt ſich die Hände vor die Augen. Bertha ſtand vor ihr
der letzte Schimmer von Licht, der in den Keller fiel, weilte auf
ihrem lieblichen Geſicht.

„Weene nich, Mine,“ ſagte ſie ſchmeichelnd und ſtrich der
Schluchzenden über's Haar. „Daß De der darum ſo haſt!
Laß doch den alten Drachen! Weeßte, ich hab' ne ſehr
ſcheene, 'ne ſehr gutte Stelle for Dir, drüben bei'n Herrn im
Reſtorang!“

„Siebzig Thaler, ſagſte, giebt der
weinen.
„Ne!“ Bertha lachte hell. „Wo denkſte hin?! Das war nur
ſo zu die Dame geſagt. Aber vierzig wird er der ſchon geben.
Geh doch mal rüber bei ihn!“

„Geh Du mit,“ bat Mine und faßte ihre Hand.
„VNa, denn komm!“ Bertha wollte ſie emporziehen, aber, wie
ſich beſinnend, ſchrie Mine: „Jeſes, all die Wäſch! Die muß
ich erſcht fertig machen

Bertha ſah ihr kopfſchüttelnd nach, wie ſie durch das nun
vollends hereingebrochene Dunkel nach der Küche rannte.
S itleidig geringſchätziges Lächeln ſpielte um ihren hübſchen
MNund.

Mine hörte auf zu

V.

Alle Abend nach neun war großer Kongreß in dem
von Heringen, Zwiebeln und faulendem Obſt durchdufteten,
z Moder und Schimmel und erdigen Wurzeln riechenden
Raum.

Da hockten ſie ſchwatzend auf Tonnen und Körben; tunkten
hier ihre Finger hinein und da. koſteten dieſes und jenes,
muſterten gegenſeitig die Kleider und die Friſuren, prahlten und
ſtrichen ſich heraus. Da wurde die Herrſchaft durchgehechelt
wie Flachs, den man durch die ſcharfen Zähne der Hechel zieht.Die eine Herrſchaft war zu ſtreng, die andere zu h
die zu ſchlunwig, jene zu geizig: jene zu genäſchig für
drinnen auf den Tiſch nichts gut genug, für die Dienſtboten
draußen alles zu teuer. Jene Madam war ein Zankteufel und
der Herr ein Eſel! die zweite Madam zu putzſüchtig, die dritte

ſcheinheilig, die vierte dämlich, die fünfte vergnügungstoll, die



ing in dese R g dem Drängen der Agrarier nach höheren
jöllen nachgeben, ſo ſeien Repreſſalien Rußlands unvermeidlich,
ind dieſe müßten aus wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen
ermieden werden.
Herr von Frege, der unvergeßliche konſervative Vize-

ſident des Reichstags, hat wieder etwas von ſich hören laſſen.
In einem in der Oekonomiſchen Sozietät zu Leipzig gehaltenen

ortrage bedauerte er, daß ſeine Freunde unzugänglich für denh Rat geweſen ſeien, ſie ſollten nicht aus Parteiintereſſe den Tarif
fallen laſſen. Damit liefere man nur der Sozialdemokratie

Waſſer auf die Mühlen.
Jn einen Sumpf geraten iſt auch nach Meinung der Kreuz-

zeitung die Regierung mit ihrer Zollvorlage. Das Blatt meint
in düſterem Weltſchmerze, nach Beendigung der Kommiſſions-
beratungen ſei die Regierung nochmals vor die Wahl geſtellt,
ob ſie ſich aus dem Sumpf, in den ſie mitſamt ihren Parteien
geraten ſei, herausziehen wolle, oder ob ſie es vorziehe, noch
tiefer in den Sumpf hineinzugehen und das begon-
nene Werk als ausſichtslos aufzugeben. Die ſalzigen
Thränen des frommen Blattes ſind leicht erklärlich: aber es
Da ſich nur in Geduld faſſen, die Sache wird ſchon ſchief
gehen.

Der Sperling in der Hand, ſo ratet die konſervative Schleſ.
Ztg. den Agrariern, ſoll dieſen lieber ſein als die Taube auf
dem Dache; denn auch die Hollſätze der Regierung bedeuteten
doch „immerhin eine recht weſentliche Beſſerſtellung der Land
wirtſchaft“. Die Schleſ. Zeitung verrät auch den Grund der
„Mäßigung“. Sie ſchreibt, die Vornahme der nächſten Wahlen
unter der Zollparole ſei doch „ein äußerſt gewagtes
Spiel“, welches der Landwirtſchaft wahrſcheinlich auch den
Sperling in der Hand rauben würde“. Der ahnungsvolle

Zur Flleiſchnot.
Jn Sachen der Fleiſchunot hat der Vorſtand des Deutſchen

Gaſtwirtsverbandes im Namen von 70000 Gaſtwirten eine
Eingabe an Bundesrat und Reichstag abgeſandt.

Krankes Vieh wird jetzt angeſichts der hohen Fleiſchpreiſe
von unſeren Agrariern an den Mann zu bringen verſucht, was
um ſo leichter fällt, je ſchwerer die Fleiſcher ihren Bedarf an
Schlachtvieh decken können. In der letzten Schöffengerichts-
Sitzung zu Kottbus ergab die Verhandlung, daß ein Fleiſcher
P. von dem Rittergutsbeſitzer Kahle-Papitz eine hochgradig
tuberkulöſe Kuh für 50 M. gekauft und das Fleiſch größten-
teils unter die Leute gebracht hat. Jn einem anderen Falle
hatte der Rittergutsbeſitzer v. Gladitz-Klein-Gaglow an den
Fleiſcher Gorlt eine nicht mehr taugliche Zuchtſau verkauft;
hier wurde ebenfalls das Fleiſch der Unterſuchung entzogen und
verkauft.

Corned beef, das bekannte amerikaniſche Büchſenfleiſch, darf
wegen ſeiner angeblichen Geſundheitsgefährlichkeit nicht mehr
nach Deutſchland eingeführt werden, obwohl unſere Kriegs-
ſchiffe damit verproviantiert werden. Die „Geſundheitsgefähr-
lichkeit“ dieſes dem Einfuhrverbot unterworfenen Fleiſches er
ſcheint durch dieſe Thatſache in einem eigenartigen Lichte. Jetzt
beſchäftigen ſich einige einheimiſche Fabriken, ſo u. a. die in
Weddinghuſen in Schleswig-Holſtein, mit der Fabrikation von
Corned beef, das zwar ebenſo gut wie das amerikaniſche, dafür
aber auch um 30 Pf. teurer iſt. Während das amerikaniſche
Corned beef kurz vor dem Einfuhrverbot in Deutſchland 60 Pf.
pro Pfund koſtete, muß für das deutſche 90 Pf. gezahlt werden.

Tagesgeſchitiſte.
Halle, 7. Oktober.

Weshalb ſchweigt Bülow
Jn letzter Zeit iſt viel darüber geklagt worden, daß der

Reichskanzler an den Verhandlungen der Zolltarif-
kommiſſion nicht teilgenommen hat, um „Klarheit“ über die
Haltung der Regierung zu ſchaffen. Es giebt Leute, die glauben,
daß bei einer Teilnahme Bülows an den Verhandlungen dieſe
„Klarheit“ gegeben worden wäre.

Hierzu wird der Berliner Volks Zeitung aus gut unterrichteten
Kreiſen geſchrieben: „Dieſe Klagen haben trotz alles Ab-
leugnens der Nordd. Allg. 3 und anderer oſſiziöſer Blätter
ſicherlich ihre Berechtigung. Man weiß immer noch nicht, wie
ſich die Reichsregierung am letzten Ende zur Tarifvorlage
ſtellen wird, da Graf Bülow nicht mit der Sprache heraus
will, Graf Poſadowsky aber nicht die Autorität beſitzt, die
man im vorliegenden Falle wünſcht. Die Erklärung für dieſes
Fernbleiben des Kanzlers von den wichtigen Kommiſſions-

ſechſte hatte einen Liebhaber und der Ehemann beläſtigte die
Dienſtmagd. So ging es fort in's Unendliche.

Sie konnten gar kein Ende finden. Ein immerwährender
Neid bebte in all dieſen Herzen unter'im Mägdekleid; ein
dumpfer, unbewußter, aber unauslöſchlicher Groll hatte ſich da
eingeniſtet. Jmmer dienen, dienen! Jmmer gehorchen, wenn
die befehlen; nur alle vierzehn Tage einmal ſein freier Herr
ſein g en, unkontrolliert genießen können, wie jene alle Tage
genoſſen

Das waren Gluten, die da unten im dunklen Keller glimmten.
Sie ſchwelten langſam in gefährlicher Stetigkeit, nur ab und
zu fauchte ein Windſtoß hinein, dann loderten Flammen auf
und ſetzten neue Stellen in Brand.

Die Mägde ſchrien alle auf in heller Entrüſtung, wenn eine
von ihnen eine beſonders furchtbare Geſchichte zum beſten gab.
Wie konnte man ſich ſo etwas bieten laſſen! Wegen einer an-
gebrannten Suppe! Ein ohrenbetäubender Lärm entſtand, ein
Gezeter und Geſchnatter, ein wildes Durcheinander von klagen-
den, höhnenden und drohenden Redensarten, von ſpottendem
Gelächter und zornigen Scheltworten. Dazu drehte ſich im
Hintergrund, dumpf ratternd und quietſchend, die große Rolle,
als ginge es ihr gegen den Strich, das Leinen und den Damaſt
der e alten glatt zu walzen.

Und mitten im Lärm erhob Elli ihre dünne Stimme und
ſuchte mit ihrem ſchrillen Geſang alles zu übertönen. Sie ſaß
auf dem Ladentiſch und ließ die Füße baumeln.

„Ja beim Souper
Erlebt man tolle Sachen

Da mußten ſie alle lachen. Sie umdrängten das muſikaliſche
Genie, liebkoſten und bewunderten es.

„Ellichen, nu ſing das noch vom Bienenhaus!“„Ne, det nich, Edichen, da is ja jar niſcht bei los! Det von

„Ernſt, Ernſt, was du mir alles lernſt
grigf ne! Mein erſter hieß Anton, mein zweiter hieß

itz
„Ach was, das von „Riddeldideldi, das Dickerchen'! Ellichen,

na man los, Ellichen
Ellichen hier und Ellichen da! Jede wünſchte etwas andres.

uletzt ſtand Elli auf dem Ladentiſch die Se ge 3u e erin auf demh a in den und raſſelte
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Kommiſſionsbeſchlüſſen noch nicht feſtſteht. Die
verantwortlichen Ratgeber der Krone wiſſen ſelbſt am beſten,
daß ſie auf die höchſte Stelle keinen entſcheidenden Einfluß
haben. Sie erfahren oft genug den Willen des Monarchen
erſt aus dritter Hand und mi e in ihren Zuſagen dem
Parlamente gegenüber äußerſt vor n ſein. Sie engagieren
ſich daher vor der Volksvertretung und in der Kommiſſion ſo
wenig wie möglich, jedenfalls aber nur ſo weit, als ſieglauben, ſelbſtändig handeln zu können. Wichtige Entſcheidungen

fällt keiner von den Miniſtern mehr eigenmächtig, wie etwa in
den Tagen Bismarcks. Dieſe Zeiten ſind vorüber (ſeitdem die
Periode der „Dynaſtie Bismarck“ vorüber iſt. Der Kaiſer hat
verſchiedentlich bekundet, daß er in der Zollfrage unter keinen
Umſtänden über die Regierungsvorlage hinausgehen werde, da
er den der Landwirtſchaft gebotenen Zoll für völlig genügend
erachtet. Die Schwierigkeiten, denen der Tarifentwurf bisher
begegnet, ſchreibt er in erſter Linie der Agitation des Bundes
der Landwirte zu, für die er wiederum den Freiherrn von
Wangenheim verantwortlich macht. Die Umgebung des
Monarchen beſtärkt ihn in ſeiner Abneigung gegen dieſen Führer
der Agrarier. Die Miniſter können ſich und dürfen ſich nach
den ihnen gegebenen Direktiven von der Regierungsvorlage
nichts abhandeln laſſen. Jnzwiſchen verſuchen Freunde der
Regierungsvorlage in letzter Zeit, die Agrarier durch Verſprech-
ungen zum Einlenken zu bewegen. „Bewilligt nur die Jnduſtrie-
zölle, die Landwirtſchaft wird bei den Handelsverträgen ſchon
berückſichtigt werden, und es wird alles daran geſetzt werden,
daß ihr Zölle in ausreichendem Maße zugeſtanden werden.“
Dieſe Sirenengeſänge fanden aber bisher im agrariſchen Lager
taube Ohren. Man zweifelt zwar keineswegs am guten Willen
der „leitenden“ Staatsmänner, die Landwirtſchaft zufrieden zu
ſtellen, aber man zweifelt daran, daß ſie das, was ſie jetzt ver-
ſprechen, auch werden halten können. Die Herren Poſa-
dowsky und Bülow ſind aber nicht in der Lage, die letzte
Entſcheidung zu geben.“

Ein Frauenkongreß;. Der Bund deutſcher Frauenvereiue
tagt zur Zeit in Wiesbaden. Derſelbe beſchloß, gegen S 361
des Strafgeſetzbuches vorzugehen, in welchem der Polizei ſehr
viele Machtbefugniſſe gewährleiſtet werden. Ein paar Stunden
ſpäter wurde eine Delegierte des Bundestages, eine Frau Hilda
von D., von einem Poliziſten auf offener Straße arretiert und
zur Wache gebracht, da ſie zu langſam über die Straße gegangen
ſei. Nach Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeit wurde ſie ohne Ent-
ſchuldigung entlaſſen.

Eine Sittlichkeitskonferenz iſt in Heidelberg zuſammen-
getreten, um über Fragen zur Bekämpfung der Unſittlich-
keit zu beraten. Die Konferenz wurde mit einem Gottesdienſt
eröffnet. Zur Konferenz ſind auch eine ganze Anzahl Vor-
kämpfer der Lex Heinze erſchienen. Ob dieſe Sittlichkeitsapoſtel
etwas erreichen werden

Vom Duellblödſinn. Wegen eines Piſtolenduells. das
übrigens unblutig verlief, wurde in Kiel der Kandidat der
Medizin Kröber von der Strafkammer zu 4 Monaten Feſtungs-
haft verurteilt. Sein Gegner, der Marineſtabsarzt Dr Pauli,
erhielt vom Kriegsgerichte 5 Monate Feſtungshaft. Die Urſache
zu der Duellrauferei bildeten Handgreiflichkeiten, die beim Spiel
entſtanden waren.

Die Burengenerale ſind in Brüſſel eingetroffen, wo ſie
mit großer Begeiſterung empfangen wurden. Die Nat.Ztg.
behauptet mit Beſtimmtheit, daß die Generale Freitag in Berlin
eintreffen und gleich nach ihrer Ankunft vom Kaiſer empfangen
werden.

Scherze eines Chinakriegers. Gegen den Unteroffizier
Joſeph Bartſch vom Jnfanterie- Regiment 51 in Breslau ver-
handelte am Dienstag das Kriegsgericht in Breslau wegen
Mißhandlung und Beleidigung Untergebener und Mißbrauch
der Dienſtgewalt. Der Unteroffizier hat den Chinafeldzug
mitgemacht, ſeine Führung wird als dienſtlich unzuverläſſig und
untüchtig bezeichnet. Die Verhandlung führt Kriegsgerichtsrat
Tſchirſchke. Am 25. Auguſt, dem Tag vor dem Ausrücken des
Regiments ins Manöver, putzte der Musketier Dombek ſeine
Sachen in der Stube, als er ohne Urſache von dem Ange-
klagten, der angetrunken war, einen Schlag ſtark mit der
Säbelſcheide aufs Geſäß erhielt. Am 27. Auguſt befanden ſich
die Soldaten in Münſterberg im Quartier. er Unteroffizier
kam in die Stube und befahl den Leuten Ausziehen, ins Bett,
aufſtehen, anziehen, und leiſtete ſich mehrmals dieſe merkwürdigen
Scherze mit der Korporalſchaft. Weil der Musketier Dombek die
Befehle zu langſam ausführte, erhielt er einen ſtarken Schlag
ins Geſicht, ebenſo der Musketier Klaß und der
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Der Unteroffizier beleidigte die eute durch die Reden: Jl
oberſchleſiſchen Sozialdemokraten, verfluchte Zuchthäusler, Ang.
chiſten.“ ann hl der Peiniger den Leuten, feld

ßig anzutreten, ein Befehl, den er nachts um 1 Uhr noch-
mals wiederholte. Am 25. mißhandelte er den Musketier
Drosdek. Der Angeklagte antwortet auf alle Fragen des

weiß nicht, worauf der KriegsgerichtsVerhandlun e J
rat Tſchirſchke ihm erwidert: habe den Anſchein, als kämen
die Scherze des Unteroffiziers ſo häufig vor, daß er ſich auf
die Einzelfälle gar nicht mehr erinnern könne. Der Unter
offizier habe wohl gedächt, er habe Chineſen vor
ſich. Der Vertreter der Anklage, Gerichts- Aſſeſſor Dr. Reiſch,
beantragte fünf Wochen Mittelarreſt. Das Kriegsgericht er
kannte auf zwei Monate und 2 Wochen Gefängnis. Jn der
Urteilsbegründung ward ausgeführt, daß von einer Degrada-
tion noch Abſtand genommen worden ſei, da der Unteroffizier
bei ſeinen Handlungen keine ehrloſe Geſinnung an den Tag
gelegt habe.

Chineſiſche Kulis in Deutſch-Samoa. Der Voſſ. Ztg.
wird aus Apia gemeldet, die deutſche Regierung habe die Ein
führung von Chineſen als Arbeiter nach Samoa genehmigt.
Das Monopol der Chineſeneinfuhr ſoll der deutſchen Samog-
geſellſchaft übertragen worden ſein. Jn dem Briefe der Voſſ.
Ztg. wird der Bau eines Waiſenhauſes gefordert, für die
Menge von Miſchlingskindern, die heute in Ermangelung väterlicher Erziehung gewöhnlich bei ihren ſamoaniſchen Httern

bleiben und auf dieſe Art, wenn erwachſen, keineswegs zur
Kultur und Blüte der Kolonie viel beitragen werden.

Major von Endell, der bekanntlich in letzter Zeit durch
eine Broſchüre der Verbandsreviſors Bühring angegriffenwurde, ſandte an das Berliner Tageblatt eine g. in
welcher er mitteilt, daß er den ehemaligen Verbandsreviſor
Bühring anläßlich deſſen Broſchüre wegen Verlenmdung gericht-
lich belangen werde. Ferner erklärt der Herr Major in ſeinem
Schreiben, daß Bühring wegen vielfacher Vergehungen gegen
die Disziplin und wegen Beteiligung an Umtrieben gegen den
Verband ſowie Verletzung ſeiner Pflichten entlaſſen worden ſei.

Der bevorſtehende Prozeß kann ja recht nette Enthüllungen
über die agrariſche Wirtſchaft bringen. Jntereſſant iſt es auch,
daß die Beſchuldigungen, die Major von Endell gegen Bühring
erhebt, in direktem Widerſpruch ſtehen zu der warmen Em
pfehlung, welche dem Reviſor beim Scheiden aus ſeinem Amte
von der Verbandsleitung mitgegeben worden iſt.

Eine Art Lynchjuſtiz war, wie ſeiner Zeit mitgeteil wurde,
an den Eingeborenen von NeuGuinea von deutſchen Anſied
lern verübt worden, weil die Frau eines Farmers Wolff von
den Eingeborenen ermordet wurde. Hunderte von letzteren
waren, gleichviel ob ſchuldig oder nicht, hingemordet worden. Da-
mit war aber die Sache noch nicht beigelegt, es wurde noch mehr
a für die Ermordung der Frau Wolff verlangt. Aus
Herbertshöhe (NeuGuinea) wird gemeldet: Kürzlich fand die
Aburteilung der überlebenden gefangenen Eingeborenen, die der
Teilnahme am Morde der Frau Wolff, bezw. der Beraubung
des Wolffſchen Hauſes ſchuldig waren, durch das kaiſerliche
Bezirksgericht zu Herbertshöhe ſtatt. Der Angeklagte Tam-
bungu erhielt 5 Jahre, der Towalur 3 Jahre ferner Toula-
unau 2 Jahre Gefängnis mit Zwangsarbeit. Teils in den
chwierigen Vorunterſuchungen, teils bei der Verhandlung ſelbſt
konnte die Schuld der Angeklagten feſtgeſtellt werden; ließ
lich wurden auch alle geſtändig. Tue, einer der Hauptanſtifter
der Unthat, und ein anderer Teilnehmer, der Mörder des
Kindermädchens, ſowie der Hauptling Tokitang, deſſen Schuld
jedoch nicht erwieſen war, ſtarben in der Unterſuchungshaft anDyſenterie, einer Geißel vieler tropiſcher Gegenden. Dermnachſt

ſoll ein eingehender Bericht der Regierung über die Vor
geſchichte, den Verlauf und die Folgen des beklagenswerten
Vorfalles dem Auswärtigen Amte zugeſtellt werden.

Der angekündigte Bericht darf mit Spannung erwartet
werden. Hoffentlich giebt er ausreichende Aufklärung über die
anſcheinend von den Farmern auf eigene Fauſt unternommenen
Strafexpeditionen, bei denen Hunderte von Eingeborenen aus
Rache getötet wurden.

Durch Mißz handlungen zur Deſertion getrieben wurde
der Musketier Sollich vom Jnfanterie- Regiment 156 in Brieg.
Nach 5 Monaten ward der Deſerteur zur Truppe zurück-
gebracht. Vor acht Tagen ward vor dem Breslauer Kriegs
gericht gegen ihn verhandelt. Er gab an, eine ſchlechte Militär
zeit gehabt und von Mannſchaften fortwährend am Tage wie
in der Nacht mit Latſchen, Peitſchen, Fäuſten gemißhandelt
worden zu ſein, weshalb er ſo lange vom Regiment fortbleiben
wollte, bis die ihn Mißhandelnden abgedient. Der Vertreter
der Anklage beantragt neun Monate und eine Woche Gefängnis
wegen Fahnenflucht. Das Kriegsgericht glaubte dem Ange
klagten, daß er durch die Mißhandlungen zum Deſertieren ver

irgend ein Stück ihres Repertoires herunter, bei dem die Zu-
hörer vor Entzücken kreiſchten.

Wenn Mutter Reſchke ihrem Neſthäkchen Bonbons verſprach,
dann ließ es ſich herbei, den Geſang noch mit Geſten zu be-
gleiten. Dann war es vollends mit aller Faſſung vorbei, ſie
wollten ſterben vor Lachen. Ne, war das 'n Kind! Frau
Reſchte ſtrahlte vor Mutterſtolz. Herr Reſchke, der zwiſchen
den Mägden herumgeſtolpert war, bald dieſe, bald jene unter's
Kinn gegriffen hatte er that's nicht aus Pläſier, ſondern aus
Geſchäftsrückſichten hob ſchmunzelnd ſein talentvolles
Töchterchen vom Ladentiſch und küßte es zärtlich auf die
Stirn.
Das war die Schule,

gingen.
Auf Mine machte das alles weiter keinen Eindruck ne

dämlichte Perſon' nannten die Berliner Mädchen ſie ſie lachte
wohl, wenn die anderen lachten, aber wenn es gar zu laut im
Laden wurde und die ſchlagfertigen Mäuler nur ſo die Witze
riſſen, wurde es ihr unbehaglich: ſie hatte das unſichere Gefühl,
als könne ſo ein Witz auch auf ſie gemünzt ſein. Dann ſchlich
ſie hinaus in die dunkle Küche, wo der Erſparnis wegen kein
Licht brennen durfte, und ſetzte ſich zu Grete. die auf der Eimer
bank am Herd hockte und mit ihren matten Augen in die ver-
glimmenden Funken der Aſche ſtarrte.

Die beiden Mädchen hielten ſich dann umſchlungen. Das
herumgeſtoßene Kind, wie durſtendes Land dankbar für jedenerlöſenden Tropfen, ſaugte Mines Freundlichkeit mit Gier ein.
Grete war ſchon ganz zufrieden, und ihre ewig traurigen Augen
bekamen einen glücklichen Schimmer, wenn ſie nur neben der
Kouſine ſitzen durfte. Dann ſtrich ſie der mit den mageren
Fingern an der e auf und nieder darin lag ihre ganze
ſtumme ſcheue Zärtlichkeit.

Und Mine, die ſich wie in einem Wirbel mit herumgeriſſen
fühlte, die nachts, vom Raſſeln der Wagenräder oben auf der
Straße, vom Trappeln der Füße dicht über ſich aufgeſchreckt,
nicht ſchlafen konnte, an deren Herzen ein Gefühl wie banges
Heimweh nagte, kümmerte ſich mehr um das ſtumme Kind, als
ſie es unter andern Verhältniſſen gethan haben würde.

Es war am letzten Abend vor Mines Eintritt in ihren Dienſt.
Drüben der Deſtillateur hatte ſich nun doch bis auf fünfund
vierzig er ſchrauben laſſen das war eigentli
Lohn, dafür mußte ſie aber die Klebemarken zur

in welche die beiden Landmädchen

e ar

bezahlen. Sie wußte nicht, ob ſie ſich freuen oder bangen ſollte
ihren Korb hatte ſie ſchon heute nachmittag hinüber, auf den ihrbeſtimmten Hängeboden, geſchafft, nun ſchlief ſie zum letzten

Mal hier unten im Keller.
Da flüſterte ihr Grete in's Ohr wenn ſie ſo hauchte wie

jetzt, hatte ihre Sprache nicht das unangenehm Gaumige und
Entſtellte „Mine! Mine!“

„Was willſte
„Jch habe die joldene Heimat jeſehen und das lichthelle Land
komm, laß uns dahin jehn

„Was meinſte? Wohin Jch verſteh Der nich.“
„Dahin.“ ſagte Grete ernſthaft und hob das Faß Geſicht,

das ein guericin aus dem Herdloch geſpenſtiſch beleuchtete,
zu der düſtren Decke der Küche. „Weißte nich, wo die joldene
Heimat is

Dort an dem ſchönen Perlenthor,Mein Jeſus wartend ſteht davor

„Von was redſte denn Ne, wat is Dich!“ Mine hatte Luſt
zu lachen, aber eine gewiſſe Scheu vor Gretes Ernſthaftigkeit
hielt ſie davon zurück.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Er iſchof von Loe. Die Nachricht der Poſt, daßGeneraloberſt von Loe für den Kölner Erzſtuhl fandidiere,

wird von der Me gab der Blätter mit ironiſchen Zweifeln
aufgenommen. O Jhr Kleingläubigen! Warum ſollte in demLande, wo die Generalsſtreifen an der Hoſe den Mann zum
Hoftheaterintendanten wie zum Poſtmeiſter, zum Reichskanzler
wie zum Akademiedirektor qualifizieren, nicht auch einmal ein
Generaloberſt Erzbiſchof werden (M. J.)

O ſchöne Zeit Leutnant: Heute vor einem Jahre
begern die ſchönſte Zeit meines Lebens.

Dame: Da liebten Sie wohl recht glücklich
Leutnant: Fehlgeſchoſſen, Verehrteſte Dreimonatige Feſtungs

ſtrafe angetreten.
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der Mannſchaften ſcharf rügte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in München der
Schriftſteller Benz zu zwei Monaten Feſtungshaft verurteilt.
Die Beleidigung ſollte in einem Privatbriefe enthalten ſein, der
von Benz an den anarchiſtiſchen Schriftſteller Hartmann in
Braunſchweig gerichtet worden war. Hartmann hatte bekannt
lich den Brief der Braunſchweiger Polizei übergeben.

Ausland.
Frankreich. Die Kammer, die am 14. Oktober zuſammen

tritt, wird ſich ſofort mit den zahlreichen Jnterpellationen, die
bezüglich der Schließung der eingegangen
ſind, zu u Be haben. Die Zahl derſelben beträgt ſieben.Jm Anſchluß hieran wird über die Auxoriſationsgeſuche von

61 Männer-Kongregationen verhandelt werden. Sodann wird
in die Beratung des Budgets für 1903 eingetreten werden.

Beim Begräbnis Zolas iſt es am Sonntag zu
einigen ſtürmiſchen Kundgebungen gekommen. So ſtürmten
Sozialiſten ein Kaffeehaus, worin ſich Nationaliſten befanden,
die herausfordernde Rufe ausgeſtoßen hatten. Etwas weiter
in der Rue Fontaine entſtand ebenfalls ein Handgemenge, bei
dem ein Polizeiagent eine nicht ungefährliche Kopfwunde davon
trug. Er mußte ins Hoſpital gebracht werden. Ein Leutnant
der republikaniſchen Garde wurde von einem jungen Mann
mißhandelt (h, letzterem gelang es zu entkommen. Ferner wurde
eine Frau wegen Beleidigung von Mitgliedern der republi-
kaniſchen Garde verhaftet.

Belgien. Die Kammer wird ſich bei ihrem Zuſammen-
tritt mit einem Geſetzentwurf, welcher die Unfallverſicherung
der Arbeiter vorſieht, zu beſchäftigen haben. Offiziös wird be
richtet, daß die n ſich darin einig ſei, jedem Verſuche,
eine Modifikation des Wahlrechts herbeizuführen, mit Ent-
ſchiedenheit entgegen zu treten.

olland. Genoſſe Van Kol hatte belanntlich eine Reiſe
nach den holländiſchen Kolonien auf den Sundainſeln unter-
nommen, um die Mißſtände der kapitaliſtiſchen Koloniſations-
politik und die Ausbeutung der Eingeborenen aus eigener An-
n kennen zu lernen. Auf Grund verſchiedener, während
dieſer Reiſe eingegangenen Mitteilungen, konnte man zu der
Meinung kommen, daß Van Kol in Oſtindien ſeine Anſichten
über die holländiſche Kolonialpolitik weſentlich geändert habe,
und einige bürgerliche Blätter in Holland vermuten ſogar,daß unſer e den ſozialdemokratiſchen Grundſätzen untren

eworden ſei. an Kol tritt nun dieſen Vermutungen und
eſchuldigungen in einem in Het Volk veröſfentlichten Artikel

ars entſchieden entgegen. „Jch fühle mich nicht veranlaßt,“
chreibt er, „auch nur um eines Daumens Breite von den

ſozialdemokratiſchen Prinzipien, die ich ſeit mehr als einem
Vierteljahrhundert vertreten und verteidigt habe, abzuweichen.

Jn der r der Zuſtände, vor allem in dem fernen,
noch viel zu wenig bekannten Jndien konnte ich mich natürlich
irren, in der Regel aber wurde ich in meinen früheren Anſichten
beſtärkt. Die Frage über Krieg oder Frieden in Atjeh machte
jedoch eine Ausnahme; mit den Prinzipien aber hat das nichts
zu thun. Mein Urteil: der Atjehkrieg iſt und bleibt ungerecht.
Das Abwälzen der Koſten der niederländiſchen Eroberungskriege
auf die Hunger leidenden Javanen bleibt „Proſtitution unſerer
nationalen Ehre“, wenn ich auch einſehe, daß jedoch gilt das
erſt für die allerletzte Zeit ein Zurückziehen unmöglich ge-
worden iſt, und der Krieg in den Gegenden, die ich beſucht
habe: Großatjeh, die Nord und die Oſtküſte (die Weſtküſte, wo
die meiſten Kämpfe ſtattfinden, beſuchte ich nicht) ſich ſeinem
Ende näherte.“ Van Kol iſt feſt überzeugt, daß er von den
Militärs über die Zuſtände getäuſcht worden iſt, wie das in
einer Mitteilung behauptet wurde: „Von einer Jrreführung
durch van Heutß und eine große Zahl von Offizieren und
Soldaten kann keine Rede ſein. Wer einen Blick auf die
Karte wirft und der von mir gefolgten Reiſeroute nach-
geht, muß ſogleich erkennen, daß es unmöglich iſt, ein ſo
ausgedehntes Terrain plötzlich von Feinden zu ſäubern. Mehr
als 370 Kilometer, ein Abſtand wie der vom Haag nach Paris,
wurden von mir, zum Teil ohne Deckung, unbewaffnet zu Pferde
zurückgelegt; 240 Kilometer fuhr ich zur See der Küſte ent-
lang. Der Weg über Land ging über Berge und durch Dörfer,
durch Urwald und durch bebautes Land, zuweilen durch
Wüſteneien und über gebirgiges Terrain. Welche enocme
Truppenmacht wäre wohl nötig geweſen, um überall aus allen
Schlupfwinkeln den Feind zu vertreiben, zumal da ich oft erſt
abends ſpät den Plan für die nächſte Tagereiſe feſtſtellte und
dabei ſo viel wie möglich die Brennpunkte des früheren Wider-
ſtandes der Eingeborenen berückſichtigte. Van Kol weiſt dann
die vielen Verdächtigungen und Entſtellungen zurück, die be
ſonders das „Allgemeen Handelsblad“ gegen ihn veröffentlichte,
und ſagt zum Schluß:

„Binnen kurzem wird es klar werden, daß ich nicht meinen
Prinzipien untreu geworden bin“, nicht meinen „alten Plunder“
wegwarf, ſondern beſſer gewappnet und geharniſcht als vordem,
feuriger als je den Kampf gegen Kapitalismus und Jmperia-
lismus, die r Fluch für unſre Kolonien werden, beginne;
gegen dieſe Urſachen von Hunger, Elend und Unrecht für
Millionen Einwohner dieſer ſchönen Landſchaften. Dieſem
heiligen Kampfe habe ich mich geweiht und vorläufig kehrt mein
Schwert nicht in ſeine Scheide zurück.“

Oeſtreich. Der Erzbiſchof als Ausbeuter. Das
Wiener Kreisgericht hat dieſer Tage durch ein Urteil feſtgeſtellt,
daß Erzbiſchof Kohn, das Oberhaupt der mähriſchen Kleriſei,
ſeine Arbeiter in ſo barbariſcher Weiſe ausbeutet, daß ſie ge

ſind zu ſtehlen. Es handelt ſich um Waldarbeiter
von Nemelitz, die vom Bezirksgericht WalachiſchMeſeritſch zu
Arreſtſtrafen verurteilt worden waren, weil ſie im erzbiſchöf-
lichen Walde Holzreiſer geſammelt hatten. Die erzbiſchöfliche
Güterverwaltung faßte das als Diebſtahl auf und erſtattete
die Anzeige denn das Eigentum der Kirche ſoll beſonders heilig
ſein. Es giebt zwar eine alte kirchliche Vorſchrift, wonach die
Abfälle der Landwirtſchaft den Armen gehören und von dieſenmit Recht genommen werden dürfen; aber was ſind alle toten

Bibelſtellen gegen das lebendige Intereſſe eines frommen
Kirchenfürſten.

Das Bezirksgericht teilte dieſe Anſicht und verurteilte die
„Holzdiebe“. Dieſe meldeten die Berufung an, und Mittwoch
wurde die Sache vor dem Kreisgericht verhandelt, das fol
gendes Urteil fällte: Die Angeklagten werden freigeſprochen
mit Rückſicht darauf, daß ſie als Arbeiter des Erzbiſchofs einenTagelohn von nur zweiundzwanzig Zelkern (18
Pfennige) beziehen, ſich alſo in großer Notlage befanden und
überdies gemäß alten eingewurzelten Anſchauungen das Mit
nehmen von kleinen Holzabfällen als ihr Recht betrachten
konnten

Die Holzdiebe ſind ſomit freigeſprochen, dafür iſt aber der
Kapitalismus im Prieſtergewande, der klerikale Wucher in einer
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ebrandmarkt, die ſchwarzen Herrenben dürfen. ken
Afrika. Die zukünftige engliſche Beſatzung in

Südafrika zur Erhaltung des Friedens wird größer ſein,
als man urſprünglich erwartete. Jn der Zukunft ſind vorgeſehen
für Transvaal 7 Kavallerie-Regimenter, 9 Bataillone berittene
Jnfanterie, 27 Bataillone Jnfanterie und eine Brigade Ar-
tillerie; für Oranje 2 KavallerieRegimenter, 3 Bataillone be
rittene Jnfanterie, 8 JnfanterieBataillone und 2 Bataillone
Artillerie; für die Kap- Kolonie 2 Kavallerie-Regimenter, 6 be
rittene Jnfanterie-Bataillone, 12 Jnfanterie-Bataillone; für
Natal wird die bisherige Macht um 2 Kavallerie-Regimenter,
3 Bataillone berittener Jnfanterie, 6 Bataillone Jnfanterie und
eine Brigade Artillerie verſtärkt werden.

Wie England die Kaprebellen behandelt. Wie
der Standard aus Durban meldet, wurden 41 Buren, haupt-
ſächlich Kapkoloniſten, geſtern bei ihrer Rückkehr aus dem Ge
fangenenlager auf Ceylon unter der Beſchuldigung des Hoch-
verrats verhaftet. Ein derartiges ſtrenges Vorgehen wird nicht
ſehr zur Beruhigung der Gemüter in Südafrika beitragen.

s oziales.
Wohnungselend und Sittlichkeit. Ströme von Thränen

wurden in einer Verhandlung vergoſſen, welche am 3. Oktober
vor der dritten Strafkammer des Landgerichts I zu Berlin
ſtattfand. Auf der Anklagebank befanden ſich vier Kinder, welche
kaum das ſtrafmündige Alter erreicht hatten, der 12jährige
Schüler Max Maaß, deſſen Schweſter, die 14jährige Schülerin
Amanda Maaß, der 12jährige Schüler Franz Roſſow und
der 13jährige Schüler Anton Pawlik. Sämmtliche Angeklagte
waren des wiederholten Sittlichkeitsverbrechens, Max Maaß
und Karl Roſſow zugleich der Blutſchande beſchuldigt. Als
Zeugen war eine Anzahl Kinder beiderlei Geſchlechts geladen,
welche ſich an den Strafthaten beteiligt hatten, aber nicht zur
Verantwortung hatten gezogen werden können, weil ſie zur Zeit
der Begehung der That das ſtrafmündige Alter noch nicht er-
reicht hatten. Die Verhandlung, die unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtattfand, muß, aus der Urteilsverkündung zu ſchließen,
ein trauriges Bild ſittlicher Verwahrloſung geboten haben. Nach
der polizeilichen Auskunft leben die Eltern der Angeſchuldigten in
den ärmlichſten Verhältniſſen und ſind auf Wohnungen an
gewieſen, welche nur aus einer Stube, oder höchſtens
aus Stube und Küche beſtanden. Max Maaß wurde zu
neun Monaten, Amanda Maaß zu einem Jahre, Karl Roſſow
und Anton Pawlik zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Das Geſchwiſterpaar Maaß wurde ſofort in Haft genommen.

Zur Verhütung des Kindbettfiebers hat das ſächſiſche
Miniſterium des Jnnern kürzlich eine Verordnung heraus-
gegeben, welche eine Abänderung der Hebammen-Ordnung und
der Jnſtruktion für Hebammen enthält. Von beſonderer Wich-
tigkeit iſt, daß die Hebamme an den erſten neun Tagen des
Wochenbettes bei jedem Beſuche der Wöchnerin deren Körper-
wärme mit dem Thermometer zu meſſen und deren Pulsſchläge
zu zählen hat. Der Befund iſt unter genauer Angabe des
Datums und der Tageszeit, am Vormittag oder Nachmittag, in
ein Meßbuch einzutragen. Dieſes Meßbuch hat die Hebamme
bei den Beſuchen ihrer Wöchnerinnen ſtets bei ſich zu führen
und dem zu einer Wöchnerin gerufenen Arzte, wie auch dem
Bezirksarzte auf Verlangen zur Einſichtnahme vorzulegen.
Wenn die Körperwärme 38,5 Grad überſteigt, hat die Hebamme
ſofort den Arzt zu rufen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Polizei und Streikende. Als die Maurer in Königs-

berg i. P. ſtreikten, fragte ein am Bahnhof poſtenſtehender Maurer
einen ſoeben angekommenen Arbeiter, ob er Maurer ſei. Dieſer
verneinte die Frage, und die Angelegenheit wäre damit erledigt
geweſen, wenn die Polizei nicht wäre, die ja auf ſtreikende
Arbeiter ein ganz beſonders wachſames Auge hat. Der betr.
Maurer erhielt ein Strafmandat. Jedenfalls ſoll er durch An-
ſyrgchen des Reiſenden den Verkehr geſtört oder wer weiß was
onſt für einen Verſtoß gegen die heilige Ordnung begangen
haben. Die Angelegenheit kam vor das Schöffengericht, wo
der als Zeuge vernommene Schutzmann, der den Maurer an-
gezeigt hätte, als Grund der Anzeige nichts anderes anzugeben
vermochte als die Bemerkung: „Wir hatten den Auftrag,
während des Streiks alle Maurer anzitzeigen, die vor demBahnhete zureiſende Arbeiter anſprachen.“ Unter dieſen Um-

ſtänden ſprach das Gericht den Angeklagten natürlich frei.
Dieſer Fall zeigt wieder einmal, wie die Polizei ihre Aufgabegegenüber ſtretenden Arbeitern auffaßt, und wie wenig in

polizeilichen Kreiſen die Rechte, welche das Geſetz den Arbeitern
im wirtſchaftlichen Kampfe gewährleiſtet, bekannt ſind.

g Wegen Beleidigung eines Bürgermeiſters iſt der ver
antwortliche Redakteur unſeres Königsberger Parteiblattes,
Genoſſe Linde, zu 200 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Die
Verhandlung ergab verſchiedene intereſſante Einzelheiten

Der Parteigenoſſe Gerund, der in einer Zuckerfabrik arbeitete,
war aus der Arbeit entlaſſen worden und daraufhin wurde in
der Königsb. Volksztg. behauptet, der Bürgermeiſter Wagnervon Tapiau habe Gerunde ntlaſſung veranlaßt. Dieſe Be
hauptung ließ ſich nicht erweiſen, und das Gericht erklärte in
der Urteilsbegründung, daß es den Bürgermeiſter in der öffent-
lichen Meinung herabwürdige, wenn behauptet werde, er habe
einen fleißigen Arbeiter ſeiner politiſchen Geſinnung wegen aus
der Arbeit gebracht. Dieſe Urteilsbegründung iſt darum be-
achtenswert, weil durch die beeidete Ausſage des Maſchinen-
meiſters der Zuckerfabrik, Hein, erwieſen wurde, daß ein Amts
gerichtsrat gethan hat, was dem Bürgermeiſter fälſchlich vor-
geworfen wurde. Dieſer Zeuge ſagte aus:

Als Gerund mich einmal bei zufälliger Begegnung fragte,
ob er wieder auf der Zuckerfabrik angeſtellt werde, ſagte ich ja.
Später ſagte mir aber Herr Direktor Kuhn, der Gerund dürfe
nicht wieder eingeſtellt werden, weil er Sozialdemokrat iſt. Es
ſei ein Herr dageweſen, der das verlangt habe. Der Bürger-
meiſter war es nicht, ſondern Herr Amtsgerichtsrat Störmer.
Gerund hat viele Jahre auf der Fabrik gearbeitet und war ein
ſehr fleißiger und gewiſſenhafter Arbeiter.

Der Herr Amtsgerichtsrat wurde gleichfalls als Zeuge ver-
nommen. Er gab zu, daß er mit dem Direktor über Gerund
geſprochen habe, im übrigen wußte er aber nichts mehr von
der Sache.

8 Wegen Beleidigung eines Kaſſenbeamten wurde Gen.
z Nüller in Zwickau zu 600 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.

z Ein Nachſpiel zum Prozeß Haaſe. Jn dem Prozeß
gegen den Redakteur der Gazeta robotnicza, Genoſſen Georg
Haaſe, wegen Beleidigung des Erzprieſters Schmidt war derWerkarbeiter Peter Schuf, aus Kattowitz als Entlaſtungszeuge
für Haaſe aufgetreten und im Laufe der Verhandlung unter
dem Verdacht des Meineids in Haft genommen worden. Dieſer-
halb hatte er am Donnerstag vor den Geſchworenen in Beuthen
u erſcheinen. Die Verhandlung endete mit der Verurteilungdes Angeklagten zu fünf Jahren Zuchthaus und 5 Jahren

Ehrverluſt.

Gewerkſchaflliches.
Jtalien. Zentraliſation der Gewerkſchaften. Eine

Bewegung zur Zentraliſation der Gewerkſchaften und Arbeits
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Bern rer nationalen Sekretariat iſt

ordnete GenArbeitskammern von ſener auf dem vierten Gewer

kongreß in Stuttgart vertreten, hat die Jnitiative dazu er
riffen. Das Sekretariat wird demnächſt ins Leben treten und
en Titel führen Segretariato naziongle della Camera del

livero e della Reſiſtenza. Durch die Gründung des natio
nalen Sekretariats der Arbeitskammern und der
Kampf-Organiſationen tritt die gewerkſchaftliche Be
wegung Italiens in eine neue Phaſe. Die Zuſammenfaſſung
der gewerkſchaftlichen Kräfte bedeutet einen großen Fortſchritt.

Jtalien. Der Streik der Hafenarbeiter von
Genug gewinnt an Ausdehnung. Die Kutſcher der Laſtfuhr-
werke haben ihren Unternehmern mitgeteilt, daß ſie Waren, die
von Streikbrechern verladen ſind, nicht befördern werden.

Schweiz. Der Straßenbahnerſtreik in Genf wird
vorausſichtlich noch zu einem Generalausſtand führen. Alle
Gewerkſchaften hatten für Montag abend Verſammlungen ein-
berufen, um zur Streikfrage Stellung zu nehmen.

Frankreich. Dem Nationalkomitee der Bergleute
hat der Miniſterpräſident, zuſammen mit dem Arbeitsminiſter,
auf deſſen Eingabe geautwortet, daß die Regierung alle An
ſtrengungen machen werde, die Geſetzesentwürfe betr. den Acht
ſtundentag in den Bergwerken, die Alterspenſionen für Berg

Cabrini, welcher den
t

leute, die bereits der Kammer vorliegen, zur Annahme zubringen. Dagegen könne das verlangte Lohnminimum nidt
durch Geſetz feſtgelegt werden.

Aus Lens wird berichtet, daß der Streik der Bergleute an
Ausdehnung zunehme. Die Streikenden haben Patrouillen
organiſiert, welche die Kohlenreviere durchziehen und die
Arbeitenden zum Anſchluß an den Streik zu bewegen ſuchen.

Amerika. Vom großen Kohlenarbeiterſtreik in
Pennſylvanien wird der Voſſ. Ztg. gemeldet: Einer
Newyorker Drahtung der Central News zufolge beſchloſſen
17. Grubenbeſitzer in Weitvirginien, den Forderungen der Ar-
beiter nachzugeben und den Zechenbetrieb ſofort wieder aufzu
nehmen, wodurch 4000 Arbeiter beſchäftigt würden. Auch die
Grubenbeſitzer in Pennſylvanien treffen Vorbereitungen zur
Wiederaufnahme der Produktion in großem Maßſtabe unter
militäriſchem Schutz.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 6. Oktober.
Wegen Sittenverbrechens war angeklagt der landwirtſchaft

liche Arbeiter Anton Wichera aus Mileſchau in Böhmen,
daſelbſt. Er iſt 33 Jahre alt, unverheiratet, ſeit dem 24. Aug.
in Haft und wohnte zur Zeit in Wodershuſen, wo er in Arbeit
ſtand. Beſchuldigt wurde er, am 24. Auguſt ds. Js. auf dem
Wege, von Wieskau nach Piethen am Nachmittage ein 16jähr.
Mädchen aus Wieskau überfallen zu haben, um es zu verge-
waltigen. Der Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und
behauptete, dem Mädchen nur einen Schlag ins Geſicht gegeben
zu haben, worauf es hingefallen ſei. Sonnabends habe er an
einem Biergelage teilgenommen, und von nachts 2 Uhr bis
Sonntag nachmittag habe er auf einem Stoppelfelde geſchlafen.
Später ſeien ihm zwei Mädchen begegnet, wovon er dem einen
Mädchen infolge ſeiner Trunkenheit einen 3 ins Geſicht
Wehen habe. Unſittlich berührt habe er die Mädchen nicht.

ie Verletzte und ihre Freundin bekunden aber, der Angeklagtehabe die Ueberfallene von hinten an dem Halſe gepackt und e

zu Boden geworfen. Die an die Erde Geworfene habe Hilfe
geſchrieen, und der Angeklagte habe ihr dann den Mund zu
gehalten. Auf weitere Hilferufe des weggelaufenen Mädchens
kam ein Wagen von Piethen gefahren. Darauf lief der An
geklagte nach Wieskaun, wo er von einem Radfahrer erwiſchtund dem Gendarm übergeben wurde. Die geſtellten Schuld
fragen bezogen ſich auf verſuchte Notzucht, mildernde Umſtände,
Körperverletzung und thätliche Beleidigung. Ferner wurde die
Frage geſtellt, ob der Angeklagte ſpäter aus Reue die n
rung der That aufgegeben habe. Durch die Beweisaufnahme
wurde dem Angeklagten ein gutes Leumundszeugnis ausgeſtellt.
Die Geſchworenen bejahten die auf verſuchte Notzucht lautende
Schuldfrage und billigten mildernde Umſtände zu. Die Ver
handlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergeb-
nis, daß der Angeklagte zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde, von welcher Strafe man 1 Monat als verbüßt ab
rechnete. Als ſtrafmildernd kam in Betracht, daß der Ange
klagte bisher unbeſtraft war und ſich gut geführt hatte.

Strafkammer.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den Schloſſer Friedrich Herrmann von hier. Er hatte
an einem Mädchen unter 14 Jahren unzüchtige Handlungenvorgenommen und wurde nach Wiederherſtellung der Oeffent

lichkeit zu s Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Konitzer Mordprozeß in neuer
Anflage.

Jn der Montagsverhandlung des Prozeſſes gegen die Staatsb.
Ztg. werden im Anſchluß an die Vernehmungen der mediziniſchen
Sachverſtändigen die kommiſſariſchen Vernehmungen der DDr.
med. Müller und Bleske, die bei der erſten Obduktion zugegen
waren, verleſen. Die an den Leichenteilen vorhandenen Schnitte
deuteten auf eine geübte Hand. Ob der erſte Halsſchnitt ein
Schächtſchnitt geweſen, vermag Dr. Müller nicht anzugeben.
Im weiteren Verlaufe der Verhandlung wird feſtgeſtellt, daß

r. Müller jun., ein Sohn des Medizinalrats, derjenige geweſen,
der Akten des Prozeſſes auf dem Arbeitstiſche ſeines Vaters
vorgefunden und Mitteilungen daraus dem antiſemitiſchen
Reporter Werner gemacht habe. Dr. Bleske iſt gleich Dr. Müller
der Anſicht, daß Verblutungstod vorliegt. Hierauf verlieſt R.A.
Dr. Hahn eine Erklärung des Angeklagten Dr. Bötticher, wo-
nach er es bedauert, in einem Artikel angedeutet zu haben, daß
das Staatsminiſterium möglicherweiſe ein beſonders vorſichtiges
Vorgehen gegen die Juden aus ſtaatlichen Rückſichten ange-
ordnet haben könnte. Durch die Beweisaufnahme ſei er-
wieſen, daß der Juſtizminiſter die Staatsanwaltſchaft aus-
drücklich angewieſen habe, alle Spuren, auch die gegen
die Juden, ohne Rückſicht zu verfolgen. Ein Antrag des
Rechtsanwalts Hahn, die Berichte der Staatsanwaltſchaft an
den Jnuſtizminiſter und die Beſcheide desſelben einzufordern
und zur Verleſung zu bringen, wird abgelehnt. Vorher erklärte
noch der Angeklagte Bruhn, daß wegen Veröffentlichung
des Berichtes des Erſten Staatsanwalts gegen ihn ein Ver
fahren wegen Beihilfe zum Diebſtahl geſchwebt habe. Er habeden Bericht durch den Reporter Werner erhalten. Jn dem Be

richt hätte auch der Staatsanwalt Settegaſt der Anſicht zuge-
neigt, daß der Mord durch Juden verübt ſein könnte, was je-
doch der Staatsanwalt Sette gaſt in Abrede ſtellt. Es folgt
die Verleſung der Protokolle über die Vernehmung zahlreicher
Zeugen, durch welche die Behauptung beſtätigt werden ſoll, daß
die gegen die Behörden und Beamte erhobenen Vorwürfe be-
rechtigt geweſen ſeien. Nach der Pauſe kommt der Angeklagte
Bruhn nochmals auf den Bericht des Staatsanwalts Sette-
gaſt zurück, welchen dieſer über die Frage des Vorhandenſeins
eines Ritualmordes an den Juſtizminiſter geſandt habe, und in
welchem die Verdachtsgründe für das Vorhandenſein eines
Blutmordes erörtert werden. Settegaſt erwidert, er habe
nur die Anſicht der Bevölkerung und die Gründe wiedergebenwollen, welche ſich auf dieſe Anſicht ſtützen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur Ad. Thiele in Dale.
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Preßkommiſſion. 3. ger Der Vorſtand. verwandten Gewerbe zu Teitz.
Den Mitgliedern unſerer Kaſſe zur Kenntnis, daß

Herr Dr. med. Vieischer, Schütenſtraße
als Kaſſenarzt angeſtellt worden iſt.

Der Vorſtand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.
Teile einem verehrten rium Freunden und Bekannten ſowie der

werten Reſaurc mit, daß ich dasReſtaurant „Zur Burg-Hchänke“

Konhurzmazzen- Ausſerhauf.

B. Heute am 7. Oktober beginnt der Einzel-Verkauf des von mir bedeutend unter Kurgstrasse 5
dem Taxpreiſe von ca. 7000 Mark erſtandenen Schneidermeiſter übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, bei Verabreichung

ter Speiſ d Getränke d B d der Wei denHeinrich Hartin schen Konkursmassen- Lagers. e e ne ten be eee en
nternehmen. ochachtungDas Lager beſteht aus hochfeinen modernen engliſchen und deutſchen J langjähr. Geſchäftsführerewſe- zur Anfertigung von Herren-Anzügen, Paletots und Hoſen. J Herr I nä des aſth zum Mohr

Zeit.
Der Verkauf findet in meinem Geſchäftslokal

Leipzigerstrasse I7T Kleiderſtoffe, Wäſche, Gardinen,
Handſchuhe, Korfetts, Strümpfe,

zu erſtaunlich billigen Preiſen ſtatt.

Moritz Rosenthal, Fripzigerſtraße 17. Heſentrager, Schliyſe, Arbeitsheſen

Frnst SchneblIe, eWaſſervorſtadt S.2 4 t-Zheater in Halle a. S. Aponio- I neafer.
e a 0 nun z Direktion: M. Richards. Direktion: Gustav Poller.

0 Mittwoch den 8. Oktober 1902 am n nächſte Nähe des
abends 7 UhrJ 26. Vorſt. i. Ab. 23. Vorſt. F. Ab. a Winn iel es.Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend mache ich hiermit à Sierte. Farbe blau. men

di Mitt ſp las ich das seit I1883 best eng Hänſel und Gretel. die 6 arabischen
i en e n da e e denn Märchenoper in 3 Akten von Engelbert I apenalich Erkolg!Humperdingk.

Vorher: Toni HauserCavallerig ruſticang. Konzert Sängerin vom „DentsehenKurz-, Galanterie, Cuxus, Lecler- und
Spiel waren m Detail Geschäft Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni. rin vöb u

Donnerstag den 7 1902 die bedeutendste Flammentänzerin

be der Jetztzeit mit ihrem welt-der Firma Klooss Bothfeld e habe und unter r Firma l Wert. am Ab. 24. Vorſt 4 Fig. e ouer
Schnapphähne. e Pandos

O Ein Sommerſtück vom Rhein von moderner Kraftakt in höchsterBalthe- Blgem nebſt dem übrig Glangprogramm

eor ausnitzer ins S (enterDirekt m ch Soeben erſchien
trettion S authnerMittwoch den 8. Okt. Anfang 8,5 Uhr War Jarov

am Nittwoch nachmittag 5 Vhr z ſAiebelei. Familienſonper. Syß u et den
onnerstag: 1. Gaſtſpiel des Berliner u bezi urch ſämtliche AusI Grosse Ulrichstrasse s Theaters träger undx e Schall und Rauch. Die Volksbuchhandlung,eröffnen werde. Mein eifrigetes Bestreben wird es sein, nur reelle Ware Schiffbrüchig. Kollegen. Geiſtſtraße 21.

und stets das Neueste auf dem Gebiete zu denkbar billigsten Preisen zu bringen. Sereniſſimus.
Zwiſchenſpiele. Bauernkumedie.

Walhalla- Theater.
Direktion: Riehard Hubert.

Das auserleſene
Der Oktober- Programm. Wo

i Laares-Vruppe 6 Pers., Elite-
Parterre-Akrobaten in höchſter Voll
endung. MarinkKo, Serbiſches
Zigeunerinnen -Quintett in präch-
tigen Nationalkoſtümen. The
3 Zagas. Marmor Tableaux nach

Tabakpfeifen
empfiehlt in ßlüligr Auswahl
Ernst Karras jun.,

Stock u eifenlager,4 Leſrlgerrag a

Jeſus von Nazareth.
Hiſtoriſche Studie

von Seorg Lomm el.
Preis 30 Pf.

Konfisziert geweſen!
Bfaffenſpiegel.

Die ersten ärei Tage meiner Eröffnung erhält jeder Käufer ein

Georg Glausnitzer,
nur Gr. Ulrichstr. S.

Gekrönte häupter. Sehreidſaierialen
antiken Meiſterwerken u. fliegender
Luft-Akt. Neueſte Glanznummer.
Theo Erolts, Equilibriſtiſche Bur-
leske in einem Amerikan Bar.
The Serals, mit ihren olympiſchen
Spielen. Jim Jamn, muſika-

2 goſchi des Abſolutismus. empfiehlt liſch-akrobatiſche Pierrots. LenaZur Naturgeſchichte des Abſo us fieh en. jugendüiche eleg Soubrette. Hiſtoriſche Denkmale des Fangttsmus
I. e II. von Rußland. Konfisziert geweſen. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. Otto Rieharäd, Orig.-Geſangs- in der römiſch- katholiſchen Kirche.2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachsen. Konfisziert geweſen. und Charakter-Humoriſt mit gänzlich Von Corwin.
3. Faſt Alexander VI. neuem Repertoir. Amoriean 10 Lieferungen à 30 Pf4. W Leopold von m en ſenſationelle lebende eb. 4 M t5. wig XV. v hotographien. 4m in. 5 t i a Acrtzlun en nzhmen entgegen alle7. Friedrich Wilhelm II. von Preußen. Neu! Gehr.! Welt -Panorama Gr. Ulrichſtr. 6I. Austräger ſowie die

r en Dolksbughandlung,9. iſabeth vo a5 von T Iy rol II. Oetzthal. Jnnsbruck. Geiſtſtraße 2110. J hilipp von Frankreich.
11. Julius II.12. Zt. ſedrich II. von Preußen. Kompleite Aus Schl r e ſt. zu haben im
e n e geeee statiungen! F. Altes Brot gang15. Friedri elm IV.16. Jwan der Schregliche von Rußland. Jch empfehle in allen Preis- Jeden Mittwoch Wunderbar!!!
17. Jerome, König von Weſtfalen. lagen und größter Auswahl Schlachtefeſt. Marinierte Heringe, Stück nur18. abella I. von Spanien. alle Arten öbel und OsKknr Heller 8 Pf. Max Schultze, Moritzzwinger3.19. ilhelm II. von Heſſen. Steinweg 32.Ferr. Polſtetwaren eledbon 2175 Muspflaumen21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
23. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.

offeriert ſchön ſüß Ztr. 6 Mk.zu den billigſten Preiſen. Plüſch Rotho Sehnurig., Steinweg 4.garnituren eigenes Fabrikat. Gasglünlicht
21. Chriſtian von Schweden. Glähaträmpf Cylind zu vermieten25. d S 877 Oeſterreich. Schemmel's m a tet Eine Wohnung d Thorſtr. 29.
26. Leopo on Belgien. W Gute Qualität, billigſt. W Zu erfragen im Laden.W Jedes Heft 20 Pf. W Nöbeimagazin, C. F. Ritter, x Stube, Kammer u. Küche mit

Zu beziehen durch Unalie n. Leipzigerstr. 90. x Zubehör im Preiſe von 210 Mk.Rathausſtraße r. G.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e ſof. od. 1/1. zu vermieten
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Halle a. 5., Mittwoch den 8. Oktober 1902.
Bern

IX. Jahresverſammlung des Zentralverbandes
von Ortskrankenkaſſen im Deutſchen Reich.

Hamburg, den 5. Oktober 1902.
Jm r Große Bleichen, tritt morgen, Montag, hier

die neunte Jahresverſammlung des Zentralverbandes der Orts-
krankenkaſſen im Deutſchen Reich zuſammen. Die Tagesord-
nung iſt diesmal ſo umfangreich, daß für ihre Erledigung drei

e in Ausſicht genommen worden ſind.
eute abend fand in der Marienthaler Bierhalle eine ſchon

ahlreich beſuchte ſtatt. Die geſchäftsführende
aſſe iſt die Ortskrankenkaſſe Leipzig. Jn Äbweſenheit des

erſten Vorſitzenden der Ortskrankenkaſſe Leipzig, Kommerzienrat
Schwabe eröffnete der ſtellvertretende Vorſitzende der Kaſſe,

rr Schäfer-Leipzig, die Verſammlung. Er begrüßte die
legierten und Vertreter der Freſt und nahm die Bureau-

wahl vor. Auf Vorſchlag von Fräßdorf Dresden wurden
zu Vorſitzenden gewählt: die Herren Steinmetz-Leipzig,
SpangenbergHamburg, DoblerMünchen; zu Schrift
l en gichſt ädkWeimar, Aßmann-Berlin und Hertel-
i ock.Trotz der reichen Ta esordnung iſt von dem Hamburger Orts-

ausſchuſſe ein großes ergnügungsprogramm aufgeſtellt worden.
Von verſchiedenen Seiten wird eine Einengung des Ver-
gnügungsprogramms und eine Ausdehnung der Beratungszeit
befürwortet. eſchloſſen wird eine Ausdehnung der Beratungs
zeit, aber das Vergnügungsprogramm beizubehalten.

Die Tagesordnung wird wie folgt feſtgeſtellt:
1. Bericht der geſchäftsführenden Kaſſe über die Thätigkeit

im abgelaufenen Geſchäftsjahre.
2. Vortrag über: „Alkohol und Krankenkaſſen“. Referent:

Dr. med. Paul Schenk in Berlin.
3. Vortrag über: „Fürſorge für Erholungsbedürftige“. Refe-rent: Dr. Chr. 9 Klumker in Frankfurt a. M.
4. Vortrag über: „ArbeitsloſenVerſicherung und Kranken-

kaſſen“. Referent: Profeſſor Dr. phil. Wilhelm Stieda
in Leipzig.

5. Anträge und Verſchiedenes.
Schließlich wird noch eine fünfgliedrige Kommiſſion zur Aus-

arbeitung einer Geſchäftsordnung gewählt, die morgen mittag
ihren Entwurf zur Beſchlußfaſſung vorlegen ſoll.

Damit hatten die Verhandlungen der Vorverſammlung ihr
Ende erreicht. Schluß 9 Uhr.

Hamburg, 6. Okt. 1902.
Die heutige erſte Hauptverſammlung des Zentralverbandes

der Ortskrankenkaſſen wird vom Vorſitzenden Apotheker Stein
metz Leipzig eröffnet. Er begrüßt die Delegierten und er-
ſchienenen Ehrengäſte und teilt mit, daß an eine große Anzahl
von ſtaatlichen Behörden Einladungen zur Teilnahme an dem
Kongreß ergangen ſind. Aus Hamburg ſind erſchienen Senator
Dr. Lappenberg, Präſes des Krankenverſicherungsweſens,
Senatsſekretär Dr. Albrecht, Oberamtsrichter Dr. Tesdorf,
Handelskammerſekretär Dr. Schwenke, Direktor der allge-
meinen Armenanſtalt Dr. Buehl. Jn Vertretung des reichs-
ſtatiſtiſchen Amts wohnt Reg.-Rat Dr. Meyer den Verhand-
lungen als Zuhörer bei. Graf Poſadowsky, Präſident
des Reichsverſicherungsamts Gäbel und Präſident des Reichs
geſundheitsamts Dr. Köhler bedauern, daß die Geſchäftslage
ihrer Aemter die Entſendung von amtlichen Vertretern nicht ge-
ſtattet habe, erklären aber, daß ſie von dem Ergebnis der Ver
handlungen mit Jntereſſe Kenntnis nehmen werden. Ein-
ladungen zur Teilnahme an dem Kongreß ſind an 199 Orts-
krankenkaſſen gerichtet worden, die wohl alle der Einladung
entſprochen haben. Es ſind gegen 200 Delegierte anweſend.

Die Herren Dr. Lappenberg und Dr. Schwenke be-
Füßen den Kongreß und wünſchen den Beratungen guten

rfolg. 5 uDirektor Ullmann- Leipzig erſtattet als Geſchäftsführer
des Verbandes den Geſchäftsbericht.

Gräf- Frankfurt a. M. iſt mit der Geſchäftsführung und
dem Geſchäftsbericht einverſtanden, er bedauert aber, daß der
Geſchäftsführer nicht zu berichten wüßte über Verhandlungen
zwiſchen der Regierung und der geſchäftsführenden Kaſſe wegen
der Neugeſtaltung des Krankenverſicherungsgeſetzes. Es ſcheine,
daß die Regierung bei den Vorbereitungen zur Novelle den
Zentralverband übergehen wolle. Der Verband habe aber ein
Recht darauf, gehört zu werden. Mit den freundlichen Ab-
lehnungsſchreiben dürfe man nicht zufrieden ſein, das ſei eine
angemeſſene Behandlung von Schwimmklubs, aber nicht von
ſo ernſten Organiſationen, wie ſie der Zentralverband der
Ortskrankenkaſſen darſtelle. Die Regierung ſolle ſich alſo
künftig auf den Jahresverſammlungen des Zentralverbandes
vertreten laſſen (Beifall.

Vorſitzender Steinmetz erſucht, recht ruhig und ſachlich zu
verhandeln, ſolche Jlluſtrationen, wie die Heranziehung des
Schwimmklubs, beiſeite zu laſſen. Man würde ohne dieſe
bitteren Worte weiter kommen.

Dr. med. Paul Schenk- Berlin hält hierauf ſeinen Vortrag
über das Thema: Alkohol und Krankenkaſſen. Er er-
örtert die Gefahren des Alkoholismus vom mediziniſchen
Standpunkt und zeigt, wie ſtark die Belaſtung der Kranken-
kaſſen durch die durch den Alkoholgenuß hervorgerufenen Krank-
heiten und Unfälle iſt. 2000 Perſonen ſterben jährlich infolge
von Trunkſucht, 1600 enden infolge Alkoholismus durch
Selbſtmord. Die Krankenkaſſen der Berufe, die beſonders
viel trinken, haben eine beſonders hohe Krankheitsfälle-
ziffer zu verzeichnen. Die Krankenkaſſen dürften nichtdie Geſichtspuntte der Moral in den Vordergrund ſtellen,
ſondern müßten ſozialpolitiſche Anſtalten ſein. Deshalb dürften
Trunkſüchtige nicht ſchlechter behandelt werden, als andere
Kranken. Die Krankenkaſſen ſchädigten ſich ja auch am letzten
Ende ſelbſt, denn nicht der einzelne Trunkfällige allein werde
in Mitleidenſchaft gezogen, ſondern ſeine ganze Familie gerate
ins Elend und ſalle ſchließlich dadurch wieder der Kaſſe zur
Laſt. Er rede keineswegs völliger Abſtinenz das Wort. Ganz
mäßiger Alkoholgenuß ſei nicht ſchädlich. Ein Liter Bier oder
ein re Liter Wein oder auch drei Schnäpſe könnten täglich
zugeſtanden werden. Der Reſerent vertritt ſchließlich die fol
genden Leitſätze:

I. Vom Standpunkte der Volksgeſundheitspſlege iſt die Be
Den des Alkoholmißzbrauchs von gleicher Wichtigkeit wie
die der Tuberkuloſe und der Geſchlechtskrankheiten.

II. Die Krankenkaſſen, als ein weſentlicher Faktor in der
Volksgeſundheitspflege, ſind in hervorragendem Maße zur Be-
kämpfung des Alkoholmißbrauchs berufen.

II. Die Kaſſenärzte, als die ſachverſtändiger Berater der
Krankenkaſſen und ihrer Mitglieder in Sachen der Geſundheits-
pflege, haben die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs zu fördern.

1. durch mündliche Aufklärung der Kaſſenvorſtände und der
erkrankten Mitglieder und Verteilung zweckentſprechender
kurzer Broſchüren,
dur der Verordnung alkoholiſcher Ge-
tränke als Stärkungsmittel,

z. durch Aufſtellung einer Statiſtik der durch Alkoholvergif-
tung bedingten Erkrankungen,

4. durch Ueberweiſung ſchwerer Erkrankter in eine Trinker

heilſtätte. r 20IV. u erhöhtere Janſpruchgghme ihre Thätigkeit iſt den

närzten ein Entgelt zu gewähren.2 ſegte Maßnahmen der Krankenkaſſen gegen den Alkohel
mißbra n wiſſen von dem Grundſatze ausgehen, daß dem Alko-

wo

holismus als reiner Volksſeuche nur a ſozialhygieiniſchem,
nicht auf moraliſchem Wege beizukommen iſt.

VI. Die Landesverſicherungsanſtalten haben die Krankenkaſſen
in der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs zu unterſtützen und
der vorbeugenden Behandlung von Kaſſenmitgliedern in Trinker-
heilſtätten ihr thatkräftiges Jntereſſe in erhöhterem Maße als bis-
her zuzuwenden.

Jn der ſich, ſehr intereſſant geſtaltenden Debatte wird die
Frage des Alkoholmißbrauchs, deſſen ſchwere Schädigung des
menſchlichen Organismus niemand verkennt, auch unter dem
ſozialpolitiſchen Geſichtswinkel betrachtet. So führte Graef-
Frankfurt aus, daß auch andere Faktoren als die von dem
Referenten angeführten ſchuld ſeien an dem Alkoholmißbrauch.
Die ſozialen Schäden ſeien es, die vielfach die ſchlecht ernährten
Arbeiter dem Alkoholismus zuführen. Dieſe gefährliche Volks
ſeuche werde am beſten dadurch bekämpft, wenn man dafür
Sorge trage, daß der Arbeiter hinſichtlich ſeiner Lohnverhältniſſe
beſſer geſtellt werde, damit er mehr für ſeine Ernährung aus-
geben könne. Jm engſten Zuſammenhang damit ſtehe die Woh-
nungsfrage. Alle dieſe Faktoren müſſe man in Betracht ziehen,
wenn man die Frage erſchöpfend behandeln wolle. Wenn der
Vortragende gemeint habe, Montags früh ereigneten ſich die
meiſten Unfälle, ſo werde von anderer einwandfreier Seite be
hauptet, daß die meiſten Unfälle am Ende der Woche und kurz
vor Schluß der Arbeitszeit infolge der Uebermüdung der Arbeiter
vorkommen.

Den gleichen Standpunkt vertritt Simanowski Berlin.
Die Leitſätze des Referenten werden zurückgezogen.
Die folgende Reſolution Prin zKottbus wird angenommen
Die Jahresverſammlung hält es im Anſchluß an die wert-

vollen Ausführungen des Herrn Dr. Schenk für eine wichtige
Aufgabe der deutſchen Krankenkaſſen Verwaltungen, der Be-
kämpfung des Alkohols fortlaufend das größte Jntereſſe zu
widmen und durch fortlaufende Belehrung der Kaſſenmitglieder
dieſes Jntereſſe zu bethätigen. Jm weiteren hält es die Jahres-
verſammlung für eine wichtige Aufgabe der Kaſſenärzte, auch
ihrerſeits die Mitglieder fortlanfend in entſprechender Weiſe
auf die Gefahren des Alkoholmißbrauchs aufmerkſam zu machen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Oktober.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Vor Eintritt in die Tagesordnung der geſtrigen Sitzung

machte ſich erſt eine kurze Auseinanderſetzung mit Oberbürger-
meiſter Staude nötig. Herr Staude hatte in der vorigen Sitzung
unter Bezugnahme auf Auslaſſungen des Stadtverordneten
Thiele erklärt, er weiſe ſie „mit Verachtung“ zurück. Es handelte
ſich um die Thatſache, daß auf dem Rathauſe bei Revidierung
der Wählerliſten die vorgekommenen Wohnungswechſel in auf-
fälligem Maße unbeachtet blieben, ſo daß die betreffenden Wähler
nicht in ihrem Bezirke wählen durften und vielen die Wähler-
karte überhaupt nicht zugeſtellt werden konnte. Nach Lage der
Sache konnten die mit komiſchem Nachdruck hervorgeſtoßenen
Worte „mit Verachtung“ ebenſowohl eine perſönliche als eine
nur ſachliche Bedeutung haben. Den vom Magiſtratstiſch Fern
ſitzenden wurde die Deutung der Worte noch dadurch erſchwert,
daß Herr Staude die erſten Sätze nach ſüßer Gewohnheit ziem-
lich undeutlich in den Bart murmelte. Da in einigen hieſigen
Blättern beim Bericht über jene Sitzung geſagt worden war,
die Worte Staudes hätten dem Stadtv. Thiele perſönlich
gegolten, mußte ſich letzterer geſtern Gewißheit verſchaffen.
Er fragte deshalb den Vorſteher, Herrn Profeſſor Dittenberger,
welche Deutung dieſer den Worten des Herrn Staude gegeben
habe. Da Herr Dittenberger ausweichend antwortete, es ſtehe
ihm keine Disziplinarbefugnis über die Mitglieder des
Magiſtrats zu eine Auffaſſung, die nicht ohne weiteres als
richtig zuzugeben iſt und da auch Herr Staude ſelbſt keinen
Anlaß nahm, ſich zu erklären, durfte der Beweis als erbracht
angeſehen werden, daß in der That die Worte „mit Ver-
achtung“ eine perſönliche Bezugnahme hatten haben ſollen.
Der Angegriffene ſagte darauf dem Herrn Staude, daß dieſer
nicht der Mann ſei, von dem man ſich eine derartige weg-
werfende Bemerkung gefallen zu laſſen brauche. Herr Staude
fuchtelte zwar beim Schluß der Erklärung mit den Händen
herum, ſagte aber nichts, und da auch der Vorſteher keinen
Anlaß zum Eingreifen nahm, war damit die Sache begraben.

Die Tagesordnung wurde dann ohne weitere Zwiſchenfälle
erledigt. Bezeichnend für die Haltung des Magiſtrats war,
daß er betreffs Koſtenfeſtſetzung für die Kanalanſchlüſſe in
einem Teil der Weingärten auf wiederholte Anfragen des
Stadtv. Gieſe keinen Aufſchluß gab. Und obwohl die Frage
zur Vermeidung ſpäterer Differenzen ſehr wichtig war, ſtand
keiner ſeiner bürgerlichen Kollegen Herrn Gieſe bei, der mit
Recht die in der Sache vom Stadtv. Schmidt abgegebene Er-
klärung nicht für verbindlich betrachtete.

Zu längeren Debatten führte die Beratung über die Hunde-
ſteuer-Ordnung, die in jedem Paragraphen die engherzigſte
Auffaſſung atmet. Wir werden die neue Ordnung in einem
beſonderen Artikel behandeln. Von allen den zahlreichen
Aenderungen die feitens der Stadtverordneten Oſterburg,
Emmer und Thiele beantragt wurden, gelangte nur eine einzigezur Annahme, für die ſch auch die Herren Lüderitz und
Bethcke ausſprachen. Hunde, die als Wachhunde ſteuerfrei
bleiben ſollten tagsüber „dauernd an der Kette gehalten
werden“. Dieſe Quälerei wurde dahin gemildert, daß dieſe
Hunde auch in einem geſchloſſenen Raume gehalten werden
können. Herr v. Holly machte ſich die Vertretung der Vorlage
äußerſt bequem. Entweder verwies er zur Bekämpfung der
Aenderungsanträge darauf, daß die zu ändernden Beſtimmungen
bereits ſeither in Kraft geweſen ſeien oder darauf, daß ſie auch
in dem von der Regierung entworfenen Muſterſtatut ſich
fänden. Wenn das maßgebend ſein ſoll, wozu dann die Be-
ratung? Da mag man doch lieber die Stadtverordneten als
den beſtimmenden Faktor bei endgiltiger Faſſung einer Ver-
ordnung ſtreichen. Und keiner der bürgerlichen Stadt-
verordneten ſchien zu empfinden, welche Geringſchätzung
ihres Votums in den Hinweiſen des Bürgermeiſters
von Holly lag. Dagegen regte ſich der Mannesmut in
der Bruſt des freiſinnigen Stadtverordneten Richter bei einer
Stelle, wo es wirklich nicht nötig war. Sein Parteifreund
Schmidt hatte in einer Entgegnung auf Ausführungen Thieles
von den Abmeldungen aus den Krankenkaſſen geſprochen. Thiele
erwiderte, daß der Vergleich zwiſchen Krankenkaſſen und der
Hundeſteuer wohl nicht recht angebracht ſei. Schmidt proteſtierte
gegen die Auffaſſung, als habe er die Mitglieder der Kranken-
kaſſen mit den Hunden auf gleiche Stufe geſtellt. Thiele er-
klärte darauf, daß er mit keinem Worte Herrn Schmidt dieſe
Auffaſſung imputiert habe: er habe nur die Parallele an ſich
für unzuläſſig bezeichnet. Obwohl damit die Sache erledigt
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war, puſtete Richter den Genoſſen Thiele aus Leibeskräften an
Die Herren Schmidt und Richter haben vor acht Tagen gemein-
ſam dem Hamburger Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei bei-
gewohnt. Der blöde Haß ſeines Meiſters und Namensvetters
Eugen Richter gegen die Sozialdemokratie ſcheint Herrn Richter
angeſteckt zu haben. Und in der That giebt es ja in unſeren
Tagen für einen unentwegten Freiſinnigen in Staat und Ge-
meinde keine wichtigere Aufgabe, als gegen die Sozialdemo-
kratie die rauhe Seite herauszukehren, auch wenn kein Anlaß
dazu vorliegt. Dem Magiſtrat gegenüber muß man als Frei-
ſinniger dagegen ſein zahm und folgſam ſein.

Die Hundeſteuer Ordnung wurde ſchließlich angenommen und
eine zweite Leſung der Vorlage abgelehnt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung
der Stadtverordneten wurde geſtern die Anſtellung des Poli-
ziſten Fuhr mann (Nr. 149) in zweiter und die des Poliziſten
Neugebauer (Nr. 97) in erſter Leſung genehmigt. Die Wahl
zweier unbeſoldeter Stadträte wurde von der Tagesordnung
abgeſetzt, da die Vorberatungen noch nicht beendet ſeien. Die
Freiſinnigen, die im StadtverordnetenKollegium die Mehrheit
bilden, möchten gern zwei ihrer Leute in den Magiſtrat bringen
ſie fürchten ſich aber, wie verlautet, vor der möglichen Nicht
anerkennung ſeitens der Regierung. Als einer der Kandidaten
wird Herr Pfaul genannt. Nächſten Freitag ſoll eine Vor-
beſprechung ſtattfinden. Genoſſe Emmer fragte an, woher es
komme, daß jetzt wieder in jeder Sitzung Poliziſten angeſtellt
werden müßten. Als die Gehaltserhöhungen bewilligt worden
ſeien, habe Herr v. Holly erklärt, nun ſei alles hübſch geordnet.
Trotzdem ſei unſere Polizei ein Taubenſchlag geblieben. Herr
v. Holly erwiderte, es würden jetzt auch größere Anforderungen
an die Mannſchaften geſtellt, und es erfolge vor der Anſtellung
eine genauere Sichtung. Krüger machte gegen dieſe „Erklä-
rung“ mit Recht geltend, daß damit immer noch nicht der ſtarke
Wechſel genügend geklärt ſei.

Aeußerſt intereſſant war eine bei dieſer Gelegenheit zur
Sprache gebrachte Angelegenheit. Thiele fragte an, ob es
wahr ſei, daß der vor acht Tagen mit 2280 Mk. jährlicher
Penſion aus ſtädtiſchem Dienſte entlaſſene Polizei r
Henze am zweiten Tage darauf als Sekretär oder in ähn-
licher Stellung bei der Landwirtſchaftskammer angeſtellt wor
den ſei. Vor acht Tagen ſei dem Kollegium der Geſundheits-
zuſtand des Herrn Henze als ſo vollkommen zerrüttet hin-
geſtellt worden, daß nicht angenommen werden konnte, Henze
werde von irgend einem anderen wieder in Beſchäftigung ge
nommen werden. Herr v. Holly erwiderte, er wiſſe von einer
neuen Anſtellung Henzes nichts; die Mitteilung ſei ihm ganz
neu und intereſſant; er werde ſich nach dem Sachverhalt er-
kundigen. Stadtv. Kobert beſtätigt, daß er gleichfalls gehörthabe, Henze ſei mit 2700 Mk. Gehalt als i Keanborſteſer in

der Telegrammabteilung der Landwirtſchaftskammer angeſtellt
worden. Stadtv. Aßmann hat mit Henze geſprochen und von
dieſem erfahren, er ſei nur „diätariſch“ angeſtellt worden. Da
die Diätare nach ihrer täglichen Leiſtung bezahlt werden und
Herr Henze mit ſeinem vollſtändig zerrütteten Nervenſyſtem“,
wie es vor acht Tagen hieß, keinesfalls ſich als Diätar be
ſchäftigen laſſen kann, wird hoffentlich auch bei ihm à la Traut-
mann nach einiger Zeit die vollſtändige Nervenzerrüttung über-
wunden und er in der erfreulichen Lage ſein, neben den 2280
Mark Penſion noch einen gleich hohen Betrag als Bureau-
vorſteher an der Landwirtſchaftskammer zu beziehen.

An Stelle des Armenpflegers Fiſcher, der ſich grobe Ver
fehlungen zu ſchulden hat kommen laſſen, wurde der Glaſer-
meiſter Winkler, Wörmlitzerſtr. 4, als Armenpfleger des
12. Bezirks beſtätigt und Fiſcher dieſes Poſtens entſetzt.

Eine Organiſation der Heimarbeiterinnen
hat man am vorigen Freitag in den Kaiſerſälen gegründet.
Sagt ſchon die Wahl des Ortes der Tagung, daß wir es nicht
mit einer Organiſation auf der Grundlage der modernen Arbeiter
bewegung zu thun haben, ſo belehrt uns auch noch ein Bericht in der
bürgerlichen Preſſe, daß dieſe Gründung weit abrückt von den
Zielen, die ſich ſonſt Arbeiterorganiſationen ſtecken. Die Ge
werkvereine fühlten das Bedürfnis, ihr dem Löſchen nahes
Lichtlein durch Schaffung von Frauenorganiſationen wieder
etwas ſtärker zum Leuchten zu bringen, und ſo beriefen ſie eine
Verſammlung der Heimarbeiterinnen für Kleider und Wäſche
fabrikation ein, um eine Ortsgruppe des Gewerkvereins der ge
dachten Brauche ins Leben zu rufen. Zwei Mitglieder des
Hauptvorſtandes, die Damen de la Croix und Behm,
hatten es übernommen, den vierzig erſchienenen Frauen
und Mädchen das Hirſch-Dunckerſche Evangelium der Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit zu predigen. Und ſie haben es
gut verſtanden, der Hirſch Dunckerſchen Lehre auch noch die
wenigen Zähne auszubrechen, die vielleicht hier und da einen
geringen Widerſtand gegen Unternehmerwillkür zu ſtande ge-
bracht haben. Nicht eine Kampfesorganiſation wollten ſie
gründen, ſondern einen Verband auf chriſtlicher Grundlage.
Der ſoll zu ſtande bringen, daß auch die Arbeitergeber ge-
deihen und die Heimarbeiter ſich von unbilligen Forderungen
fernhalten.

Kann man mehr verlangen? Damit die Arbeitgeber ge-
deihen, ſollen die Heimarbeiterinnen ſich auch in Zukunft von
unbilligen Forderungen fernhalten, d. h. die gleichen erbärm-
lichen Löhne, dieſelbe lange Arbeitszeit und die beſtändige
ſchlechte Behandlung bei der Ablieferung von Arbeit
über ſich ergehen laſſen. Dazu bedürfen ſie wahrlich
keiner Organiſation, das können ſie ſchon c ganz
umſonſt haben. Wohl keine Branche der Heimarbeit beruht
auf ſo intenſiver Ausnutzung der Arbeitskraft und nirgends
werden niedrigere Löhne gezahlt, als in der Konfektionsinduſtrie.
Und da kommen die Hirſche, reden vom Chriſtentum und dem
Gedeihen der Arbeitgeber welch' letztere nicht erſt Hirſch
Dunckerſche Hilfe brauchen, um wahrhaft zu gedeihen und
muten den ſchwer bedrängten Arbeiterinnen zu, ſich von Lohn-
forderungen abhalten zu laſſen, damit das Wohlbefinden und
die gute Laune des Arbeitgebers nicht geſtört wird! Denn
jede Forderung, welche dem Arbeitgeber nur die geringſten
Opfer auferlegt, wird von ihm als unbillig bezeichnet.

Wir raten allen Heimarbeiterinnen, den HirſchDunckerſchen
Werbern die Thür zu weiſen. Eine von dieſen angeſtrebte
Organiſation kann ihnen keine Hilfe bringen. Nur feſt
begründete, auch vor einem Kampf gegen die Kapitalsfürſten
der Konfektionsbranche nicht zurückſchreckende Verbände, wie der
deutſche Schneiderverband, bringen ihnen Vorteile, die ihnen
wirklich vom Nutzen ſind. Alle andere Organiſationen haben
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Gewerkvereine. Sorge man dafür, daß die thörichte Lehre auch
e Halle unter den Heimarbeiterinnen keinen Reſonanzboden
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Das Opfer der Kriſe,
von dem wir in unſerer Sonntagsnummer berichteten daß er
ſich im Faulmannſchen Reſtaurant erhängte, war der Former
Reinhold Seiler aus Erfurt. Unſer dortiges Parteiblatt
teilt nun mit, daß Seiler in der Erfurter Arbeiterſchaft nicht
unbekannt war. Er ſtand längere Zeit an der Spitze der
örtlichen Leitung des Formerverbandes, der bekanntlich ſich anden Deutſchen Heetallarbeiter Verband angegliedert hat. Man

bedauert allgemein das traurige Ende des braven Genoſſen.

Arbeiter Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
I. Hof II. Monatsbericht. Jn der Zeit vom 1. bis 30. September
d en das Sekretariat 440 Perſonen in Anſpruch genommen.

on den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 50, Dienſt-
otenſachen 37, Mietsſtreitigkeiten 36, Jnvalidenverſicherung 27,

ankenverſicherung 25, Forderungen, Strafſachen je 23, Steuer-
ſachen 22, Alimentenſachen 21, Lohnforderungen, Beleidigungen
e 20, Entlaſſung ohne Kündigung 16, Ehe und Verlobungs-Pchen 14, Armenſachen, Schadenerſatz- und Haftpflicht je 11,

Erbſchaftsſachen 10, Kauf und Abzahlung 9, Legitimations-
apiere, Staats und Gemeindebürgerrecht, Konkurs, Pfändung,
ffenbarungseid je 7, Vormundſchaftsſachen 6, Stellenver-

mittelung, Verſicherungsſachen, Militärſachen je 5, Lehrlings-
weſen 3, Vereinsſachen 1, Sonſtiges 19. Erledigt wurden durch
mündliche Auskünfte 264, auf ſchriftlichem Wege 176. Nach
Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wiefolgt Arbeiter 304, Ehefrauen 35, Dienſtboten 34, Witwen 22,

Arbeiterinnen 16, ſelbſtändige Gewerbetreibende 15, Lehrlinge 4,
Werkmeiſter, Handlungsgehilfen je 3, Hauſierer, Poſtbote, Nacht-
wächter, Theatermeiſter je 1. Organiſiert waren von den Ar-
beitern 229 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Ver-
bände folgendermaßen Metallarbeiter 46, Maurer 28, Fabrik-
arbeiter 16, Holzarbeiter 14, Bergarbeiter 13, Bauarbeiter 12,
Handels und Transvportarbeiterverband und Schmiede je 10,
Buchdrucker 9, Maler 8, Steinſetzer 7, Kupferſchmiede und
Schuhmacher je 5, Glaſer und Zimmerer je 4, Lederarbeiter,
Böttcher, Brauer, Schneider, Töpfer und Stukkateure je 3,
Tabakarbeiter, Dachdecker, Bildhauer, Maſchiniſten und Heizer
je 2, Gaſtwirtsgehilfen, Konditoren. Steinarbeiter, Müller,Barbiere, Buchbinder, Tapezierer, Sattler, Brauereiarbeiter,
Handlungsgehilfen 1, Handſchuhmacher, Bäcker Je I. Jhren

ohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten 306,
Eisleben 5, Schraplau 4, Naumburg, Wörmlitz, Zeitz, Bitter
feld je 3, Querfurt, Naundorf, Zetſch, Dölau, Unterröblingen,
Sandersdorf, Greppin, Höhnſtedt, Lettin, Petersberg, Witten
berg, Böllberg, Reinsdorf, Pouch, Teuchern, Nehlitz, Diemitz
je 2, Lean, Jeng, Lochwitz, Beuchlitz, Kötzſchau, Bergwitz,Grünewalde, Sröſt, Groß Möhlau, Branderoda, Schwoitſch,
Ammendorf, Niederbeung. Trebnitz, Döberis, Lützen, Ennewitz,
Schnellroda, Düben Plös, Genthin. Mücheln, Wiendorf,
Luckenau, Könnern, Fürth, Leipzig-Schönefeld, Sangerhauſen,
Senftenberg, Reideburg, Mötzlich, Diſteln, Wethau, Delitzſch,
Gerbſtedt, Lieskan, Plotha, Themar, Hohenthurm, Groß-
Wangen, Wettin, Schiepzig, Leutſch, Mückendorf, Tornau,
Gutenberg, Nietleben Leipzig, Müllerdorf, Eckardsberga,
Merkewitz, Breitenbach, Raguhn, Eisdorf, Trebnitz, Oppin,
Niemegk, Dahlenberg, Löderburg, Oſendorf, Morl, Döllnitz,
Niemberg, Deuben, Zappendorf, Alsdorf, Weißenfels, Köthen,
Dölsdorf, Kroſſen, Brachſtedt, Jnwenden, Dieskau, Merſeburg,
Löbersdorf, Löbejün, Langenbogen, Lützen je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch vorzuzeigen.

Aenderung von Straßennamen. Nach einer polizeilichen
Bekanntmachung erhält von jetzt die Köthenerſtraße den Namen
Saalwerderſtraße, die Kreisſtraße den Namen Köthenerſtraße,
der Straßenzug Triftſtraße--Wettinerplatz--Schmelzerſtraße bis
zur Friedenſtraße erhält den Namen Richard Wagnerſtraße, die
Grundſtücke der bisherigen Hoheſtraße werden der Gr. Goſen-
ſtraße, die Grundſtücke der bisherigen Merſeburger Chauſſee
werden der Merſeburgerſtraße und der Straßenzug Wettiner-
platz, von der Lafontaineſtraße bis zur Erneſtusſtraße, wird der
Wettinerſtraße zugeteilt.

Zur Bekämpfung und Verhütung der Verbreitung der
Tuberkuloſe beſtimmt iſt ein Spucknapf mit Waſſer-
ſpülung, der ſich nach dem Gebrauche ſelbſt ſchliezt. Der Be
hälter iſt aus Metall hergeſtellt und für gewöhnlich voll-
kommen geſchloſſen. Er hat die Form einer ſtark verkleinerten
Sitzbadewanne, deren Breite, Tiefe und Höhe allerdings nur
etwa je 12 Zentimeter beträgt. Durch Aufziehen des Deckels
wird das darin ſtehende Gefäß, das zur Reinigung heraus-
gezogen werden kann, freigelegt. Der Behälter kann in Meter-
höhe bequem an jeder Wand angebracht werden. Die Vor-
richtung iſt patentiert und iſt von der Firma R. Hellwig,
Barfüßerſtraße, zu beziehen.

Verhaftung von Briefmarkenfälſchern. Bekanntlich
hat man in Hainichen in Sachſen vier Perſonen, die der Her-
ſtellung falſcher Briefmarken verdächtig ſind, verhaftet. Einige
Mitwiſſer reſp. Leute, die ſich mit dem Vertrieb der falſchen
Marken beſchäftigt haben, ſollen flüchtig geworden ſein, was zur
Folge hatte, daß die Reichspoſtverwaltung an die Polizeibehördenein genaues Signalenient der Flüchtigen ergehen ließ. Am
Freitag verhaftete der Polizei-Sergeant Lehnert in Sanger-
hauſen einen Fremden. Man glaubt mit Beſtimmtheit eine
in dieſe Fälſcher-Affgire verwickelte Perſon, Namens Hartung,
gefaßt zu haben. Die vorgelegten Zehnpfennigmarken ſind
übrigens ſo täuſchend nachgeahmt, daß kaum ein Laie im ſtande
ſein dürfte, einen Unterſchied zwiſchen echten und unechten
Marken zu finden.

Unfall. Freitag früh kurz vor 8 Uhr verunglückte der
Maſchinenmeiſter Dönau an der Hobelmaſchine bei R. Preller,
h derartig, daß ihm 2 Finger der rechten Hand
tark verletzt wurden, infolgedeſſen er ärztliche Hilfe in Anſpruch

nehmen mußte.
Welt-Panorama, r Ulrichſtraße 6 I. Dieſe Woche

Tirol, II. Abteilung: Arlbergbahn, Oetzthal, Jnnsbruck.
Nachdem in vergangener Woche die Bilder der herrlichſten Ge-
birgslandſchaften des Salzkammergutes das Auge verwöhnt,
ſollte man kaum annehmen können, daß gleich Schönes, wenn
nicht zum Teil noch Schöneres gebracht werden könnte. Und
doch muß man bekennen, daß die neue Serie II. Tirol ganz
außerordentlich prächtige landſchaftliche Schönheiten in reicher

ülle bietet. Das Oetzthal iſt ein herrliches Stück Erde.
ieſes mit Muße zu durchwandern, iſt ſicherlich ein Hochgenuß

für den Naturfreund. Aufmerkſam zu machen iſt beſonders
auf folgende Bilder: Von der Arlbergbahn: Perſonenzug auf
der Triſannabrücke und Schloß Fernſtein (Naſſereit); aus
dem Oetzthal: Teufelsſchmiede, Lindenwald, Durchblick nach
Sauters, die Schützengilde und die Ticoler Familie in Umhauſen;
Sliebüch das Panorama von Jnnsbruck. Nächſte Woche:

er Südharz.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch

wird Humperdingks Märchenoper Hänſel und Gretel, welche
ſich kürzlich wieder als Zugſtück bewieſen hat, repetiert; vorangeht Cavalleria ruſticana; Hänſel und Gretel beginnt um
8 Uhr. Walter Bloems Schnapphähne geht am Donnerstag
um erſtenmale in Szene. Für das am 18. ds. ſtattfindende
aſtſpiel der Berliner n leler rei nimmt die

Kaſſe ſchon Es iſt ratſam, ſich rechtjetzt Vorbeſtellungen an.zeitig vpläte zu verſichern

c e m ee ee S
9. e n ewoch i s r der letzten S den der Fiskus der genannten hohen Berg für den Preis von

(Schnitzlers Liebelei und Jacobſons Familienſouper) 150000 Mk. unſerer Stadt n auf angeboten banh Mag
angeſetzt, zu welchem am ein ſo koloſſaler An at und Stgetwergednee beſchloſſen ebogh, nur 30000 Mk. da
drang herrſchte, daß bereits vor d der Vorſtellung die r zu bezahlen. Jn der letzten Sitzung wurde den Stadtver-
Kaſſe e werden m da das Haus total ausverkauft ordneten der Beſcheid der Regierung übermittelt, daß ſie au
war. Einen tiefergreifenden Eindruck machte Schnitzlers Lebens-
bild Liebelei, während Jacobſons Familienſouper einen durch-
chlagenden Lacherfolg erzielte. Am Donnerstag beginnt das
erliner Kleine Theater 7 und Rauch ſein auf nur

drei Abende berechnetes Gaſtſpiel. Schall und Rauch hat
auch im Sommer bei Direktor Mauthner gaſtiert und war das

allabendlich bis auf den letzten Platz ausverkauft. Jn
erſter Linie konzentrierte ſich das Intereſſe des Publikums
immer auf die erheitenden Kiwenſpieie von Sereniſſimus
mit ſeinem Oberhofmeiſter Kin dermann, deren Hauptfiguren
a beſtens aus dem Witzblatt Simpliciſſimus bekannt
ind. Billets zu dem Gaſtſpiel Schall und Rauch ſind bereits
jetzt an der Theaterkaſſe und in der Hofmuſikalienhandlung

von 6 zu haben. 8Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
37 Perſonen und zwar an: Zuckerkrankheit 1, Skrofuloſe 1,
Lungenentzündung 9, Krebs 2, Darmkatarrh 2, Keuchhuſten 2,
Schlaganfall 1, Brechdurchfall 3, Waſſerſucht 2, Schwäche 3,
Schwindſucht 1, Scharlach 1, Herzlähmung 2, Diphtherie 1,
Magenausdehnung 1, Eitervergiftung 1, Magenkatarrh 2, ein-
arg Nabelbruch 1, dazu Selbſtmord 1. Hierunter be-
f S ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
fremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Woche 19 Perſonen
und zwar an: Hirnblutung 1, Brechdurchfall 2, Darmkatarrh 1,
Lungenbrand, Rippenfellentzündung mit Erguß 1, Alters-
ſchwäche 1, er hen 1, Ertrinken 1, Lungenentzündung 2,
Geſchwulſt der Blaſe und Vorſteherdrüſe 1, Lungenentzündung,
Erſticken 1, Magendarmkatarrh 2, Typhus, Lungen und Hirn-
hautentzündung 1, Scharlach 1, Schwäche 1, Sepſis 1, Jn-
fluenza, Lungenödem 1.

t. Zeitz. Sitzung des Gewerbegerichts vom 1. Oktober.
Vorſitzender Stadtrat Dreikluft, Beiſitzer Fabrikant Gerb-
ſtädt und Stellmacher Gerhardt.

1. Der Werkmeiſter Voigt klagt gegen Fabrikant Fiſcher
wegen unberechtigter plötzlicher Entlaſſung auf eine Ent-
ſchädigung von 52 M. Der Fall war ſehr ausgedehnt. Es
kamen die 88 133a, b und e in Betracht. Herr Fiſcher zahlt
an Kläger durch Vergleich 25 M. und erklärt ſich bereit, letzteren
ein Zeugnis auszuſtellen.

2. Es klagt der Steineträger Wenzel gegen Maurermeiſter
Tretrop jun. wegen Nichteinſtellung in die Arbeit auf eine
Entſchädigung von 60 M. Beklagter beſtreitet, den Kläger feſt
engagiert zu haben er hätte nur geſagt, wenn die erſte Balken-
lage fertig und die I- Träger untermauert ſind, können Steine
getragen werden. Ein Zeuge beſtätigt dieſes. Kläger macht
dem Beklagten ſchwere Vorwürfe darüber; er hätte ſeinetwegen
andere Arbeit abgewieſen und jetzt zur Mietszeit habe er die
Enttäuſchung. Jhm käme es hauptſächlich darauf an, Arbeit zu
erhalten. Es kommt ſchließlich ein Vergleich dahingehend zu
ſtande. Da beiderſeitige Jrrtümer vorhanden ſein können,
ſtellt der Beklagte den Kläger vom nächſten Tage an in Arbeit
als Steineträger für den hier geltenden Akkordſatz von 2, 2.50
reſp. 3 M. pro 1000 Steine für die I., 2. reſp. 3. Etage.

3. Der Tiſchler Schweizer klagt gegen die Firma Hallerund Burkhardt auf 4 M. Reſtlohn und 1.50 M. Abzug,
welche ihm als Strafe ſeines Betragens wegen in der Fabrik
abgezogen ſind. Während der Verhandlung ſtellt ſich nach dem
Lohnbuche, welches der techniſche Leiter der Firma, Herr Hübner,
zur Stelle hat, heraus, daß ein Rechenfehler vorliegt und
Kläger ſtatt 4 M. noch 10 M. zu erhalten hat. Beklagte
erklärt ſich ſofort bereit, dieſe 10 M. zu zahlen. Die Forderung
bez. der 1.50 M. läßt Kläger fallen. Der Beiſitzer, Herr Gerb-
ſtädt, giebt der Firma noch den Rat, ſolche Strafen lieber ab-
zuziehen reſp. dieſes durch einen Nachtrag zur Fabrik- Ordnung
zu regeln. Der Beiſitzer, Herr Gerhardt, meint ebenfalls, daß
es nicht üblich ſei, ſofort das höchſte Strafmaß zu verhängen.

t. Zeitz. Noch eine Sammelliſte iſt verloren gegangen
und zwar Nr. 916. Auf dieſe Liſte iſt bereits geſammelt worden.
Die Liſte ſoll am letzten Sonnabend im Heiteren Blick verloren
ſein, wir erſuchen den Finder, dieſelbe möglichſt ſofort abzu
liefern. An die Liſteninhaber richten wir nochmals die Bitte,
recht ſorgfältig mit den Liſten umzugehen. Das häufige Verlieren
der Liſten kann ſehr leicht das Vertrauen, das die Genoſſen
ne wichtigen Geldbeſchaffungsmittel entgegenbringen, er-

püttern.
t. Zeitz. Spaziergänger fanden am Sonntag nachmittag im

Tiergarten die Leiche eines älteren Mannes an einem Brunnen
hängend. Wer der Selbſtmörder iſt, konnte nicht gleich feſtge-
ſtellt werden. Höchſtwahrſcheinlich ſind Arbeitsloſigkeit und Not
die Motive zur That geweſen.

Weißenfels. Die Liebe! Der Geſchäftsreiſende Hermann
Göttert aus Halle hatte ein Liebesverhältnis mit einem jungen
Mädchen, trotzdem er bereits verheiratet war. Die Liebelei war
auch nicht ohne Folgen geblieben. Am 20. Mai d. J. kam
Göttert zu den Eltern ſeiner Geliebten, that ſehr niedergeſchlagen,
jammerte, daß er unglücklich ſei, da er ſich von ſeiner Frau
nicht ſcheiden laſſen könne, und drohte plötzlich, die Eltern ſeiner
Geliebten, dieſe und ſich ſelbſt zu erſchießen. Dieſerhalb hatte
er ſich vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Es
wird u eine Strafe von 10 Mk. oder drei Tagen Gefängnis
zuerteilt.

W. Naumburg. Gegen die Landesſchule Pforta
richtete ſich eine Verfügung des Regierungspräſidenten zu
Merſeburg, auf Entfernung von Eichen- und Eſchenpflanzungen,
die die Verwaltung der Schule oberhalb des Bades Köſen im
Ueberſchwemmungsgebiet der Saale angelegt hat. Die Ver-
fügung wurde damit begründet, daß die Anpflanzungen geeignet
ſeien, bei Hochwaſſer außerordentliche Gefahren für die Unter
lieger herbeizuführen. Auf eine gütliche Erledigung der Sache
war die Landesſchule nicht eingegangen. Sie beſchwerte ſich
nun auch über die Verfügung beim Oberpräſidenten, der in-
deſſen ihre Beſchwerde mit Bezugnahme auf 8 1 des Deich-
geſetzes zurückwies, worin es heißt: Deiche oder ähnliche Er
höhungen der Erdoberfläche, welche die Ausbreitung der zeit-
weiſe aus ihren Ufern tretenden Gewäſſer beſchränken, dürfen
in der ganzen Breite, welche das Waſſer bei höchſter Ueber
ſchwemmung einnimmt, nicht anders als mit ausdrücklicher Ge
nehmigung des Bezirksausſchuſſes angelegt werden.

Die Landesſchule klagte darauf gegen den Oberpräſidenten
beim Oberverwaltungsgericht, vor dem ein e rintſonpriſer
erſchien und geltend machte, hier handle es ſich um ſolche
höhungen im Sinne des Deichgeſetzes. Das Gericht gab in
deſſen der Klage der Schule ſtatt, hob den Beſcheid des Ober-
präſidenten auf und ſetzte die Verfügung des Regierungs-
prſtſidenten außer Kraft. Begründend wurde ausgeführt, daß
das Deichgeſetz auf forſt- und landwirtſchaftliche Nutzungen
überhaupt nicht anzuwenden ſei. Wenn es der Fall ſein ſollte,
dann hätte dies das Geſetz ausdrücklich beſtimmt und ſich nicht
darüber ausgeſchwiegen.

Naumburg Gewerbegericht. Jn dem letzten Bericht
befinden ſich einige Unrichtigkeiten. Die Sitzung hat nicht am
26., ſondern am 25. September ſtattgefunden. Nicht Schloſſer
meiſter Krug, ſondern Buchdruckereibeſitzer Gerſch war Beiſitzer.
Das Klageobjekt betrug nicht 1620, ſondern nur 60 M.
A Naumburg. Den Geiſt der Zeit atmet eine Auf-
forderung des Naumburger Lehrervereins an die Einwohner-
ſchaft, während der Provpinzial-Lehrerverſammlung, vom 6. bis
8. Okt., zu flaggen. Die Tagung gewinnt nicht durch Beflaggung
der Häuſer Bedeutung, ſondern durch die behandelten Tages
ordnungspunkte und die geiſtige Höhe, die man aber nicht durch
äußerlichen Pomp erreicht. Was ſich hier im kleinen offenbart,
iſt lediglich ein Spiegel unſerer Zeitverhältniſſe. Der Prunk
und m a aven ſoll die innere Armut verdecken.

das niedrige Angebot nicht eingehen könnte. Hierauf beſchlo
das Kollegium, weitere Schritte in dieſer Angelegenheit nicht
zu unternehmen.

Delitzſch. Die niedergebrannte Scheune des Ritterguts
beſter Schirmer auf Neuhaus ſiehe Prov. Chronik in der
geſtrigen Nummer enthielt ca. 900 Schock Getreide und
mehrere hundert er Rapsſtroh und Heu. Der Schaden
beträgt nach ungefährer Abſchätzung 25 000 M.

L. Halberſftadt. Wegen Sittenverbrechens nach
176,3 Str.-G.-B. iſt am 31. Mai vom hieſigen Landgerichte

er penſionierte Weichenſteller Wilhelm Lindemann zu Ge
fängnis verurteilt worden. Seine Reviſion, die ſich nur er
die thatſächlichen Feſtſtellungen richtete, wurde vom Reichsgericht
als unbegründet verworfen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
„Jm Beerendorfer Poſt hat man den Schmied W. er

hängt aufgefunden. Der Dachdecker Lönning in Eilen-
burg fiel von riceeke „der dortigen Zelluloidfabrik. Er
trug eine ſchwere e rner chütterung davon. von
einem Pferd iſt in Erfurt der Direktor der Treitſchkeſchen
Brauerei. Er brach mehrere Rippen, einen Arm und ein Bein
und erlitt auch am Kopf ſchwere Verletzungen. Jn Reeſen
bei Genthin fiel das 13 jährige Söhnchen des Einwohners
Lahne in den Dorfteich und ertrank. Als der im Armen-
hauſe wohnende Arbeiter Seidel in Eisleben betrunken nach
Hauſe kam, fiel er von der T und brach das Genick.
Der 18jährige Bootsmann Schreiber in Schönebeck fiel über
Bord in die Elbe und ertrank.

Aus der Geuoſſenſchaftsbewegung.
t. Zeitz. Der hieſige Konſum- Verein nimmt einen

erfreulichen Aufſchwung; die Mitgliederzahl beträgt jetzt 224.
Das will gewiß ſehr viel ſagen in den zwei Monaten ſeines
Beſtehens. Da der Andrang an manchen Tagen und Abenden
ein ſehr großer iſt, hat ſich die Verwaltung veranlaßt geſehen,
auch den zweiten Laden im Hauſe Neumarkt 36 zu mieten,
der nun mit dem erſten Geſchäft zu einem Laden vereinigtwird und ſo dem Zweck eher entſpricht. Hoffentlich ſieht

die Arbeiterſchaft von Zeitz und Umgegend ein, daß ihnen der
Konſumverein in wirtſchaftlicher Beziehung nur von Nutzen iſt
und tritt in größeren Maſſen bei.

Dr. Crüger erntet, was er geſät hat. Aus Stuttgart
wird gemeldet: Der 96 Vereine umfaſſende Verband ſüddeutſcher
Konſumvereine beſchloß geſtern in einer außerordentlichen Ver
ſammlung, die ſich mit den Vorgängen auf dem allgemeinen
Genoſſenſchafts-Verbandstage in Kreuznach beſchäftigte, mit 50
gegen 7 Stimmen den Austritt aus dem allgemeinen Verbande
und die Gründung eines ſelbſtändigen Verbandes.

Stadtverordneten Sitzung
vom 6. Oktober 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition von Wilhelm Weber, Thal.

amtſtraße 6, worin um Fingern eines Durchgangs erſucht
wird. Die Sache wird der Baukommiſſion überwieſen. Nach
der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 29. September bekam Stadtv. Thiele das Wort zur
Geſchäftsordnung. Redner hält es im Jntereſſe des Kollegiums
und ſeiner Perſon für notwendig, um eine Aufklärung darüber
zu erſuchen, ob Oberbürgermeiſter Staude in der vorigen
Sitzung, wie einige Zeitungen berichteten, die Redewendung, in
der er von „Verachtung“ ſprach, auf ihn perſönlich bezogen
habe. Jn der betreffenden Sitzung habe er die Aeußerung des
Herrn Staude nicht ſo aufgefaßt; es ſei auch anzunehmen, daß
im andern Falle ein entſchiedener Ordnungsruf durch den Vor
ſteher nicht ausgeblieben wäre. Er wünſche aber trotzdem vom
Vorſteher zu erfahren, welche Deutung er den Worten des
Herrn Staude gegeben habe. Der. Vorſteher entge W hiedg

a atihm keine a über die Mitglieder des
zuſtehe. Der Magiſtrat ſei nicht immun, und wenn ſich ein
Mitglied der Verſammlung beleidigt fühle, dann könne es den
Weg der gerichtlichen Klage beſchreiten.

Stadtv. Thiele bemerkt nunmehr, daß nach den Erklärungen
des Vorſitzenden die Redewendung des Oberbürgermeiſters in
der vorigen Sitzung doch die Deutung zulaſſe, daß ſie eine per
ſönliche Spitze gegen ihn enthalten habe. Oberbürgermeiſter
Staude, der ſich ſchon manche Blamage zugezogen und Blößen
epen habe, ſei aber nicht der Mann (Unruhe), von dem man
ſich ſo etwas bieten zu laſſen brauche. Darauf wurde in die
Tagesordnung eingetreten.

1. Die Kanaliſierung der Weingärten und die Ent-
wäſſerung des Aſyls für Obdachloſe wird nach dem Magiſtrats
antrage mit dem Zuſatzantrage der Finanzkommiſſion gutgeheißen
und die Beträge von 20000 Mk. und 3162 Mk. werden
bewilligt. Stadtv. Gieſe erſucht wiederholt um Auskunft ſeitens
des Magiſtrats, ob ſolche Anlieger, die bisher dem alten Kanal
angeſchloſſen waren und dafür 6 M. pro Meter Hausfront
bezahlt haben, beim Anſchluß an den neuen Kanal, der tiefer
liegt und darum auch die Kellerwäſſer aufnehmen kann, die für
dieſen Fall im Ortsſtatut vorgeſehenen 9 M. bezahlen müſſen
oder nur die Differenz zwiſchen 6 und 9 M, alſo 3 M. uch
müſſe et geſchaffen werden darüber, ob die von einzelnen
der Hausbeſitzer früher für den Kanalanſchluß gezahlten Pau
ſchalen bei der Koſtenberechnung berückſichtigt werden oder nicht.
Stadt. Schmidt meint, betreffs der erſten Frage, es könne im
erwähnten Falle nur die Differenz von 3 M. gefordert werden.
Stadtv. Gieſe kann ſich mit dieſer Erklärung, die er für richtig
hält, nicht zufrieden geben, da die Erklärung, wenn ſie bindend
ſein ſolle, vom Magiſtrat ausgehen müſſe. Da der Magiſtrattrotzdem bei ſeinem Schweigen verharrt, ſtimmten die Senat
demokraten und etwa ſechs der anderen Stadtverordneten gegen
die e

2. Für das Stadttheater wird die Errichtung einer er-
weiterten e e beſchloſſen und dielung bewilligt zu dieſem Zwecke 1600 Mk. aus dem Thegter
erneuerungsfonds. Stadtv. Thiele bemerkt, zur Charakteri-
ſierung der Maßnahmen des r möchte er darauf hin
weiſen, daß die Vorlage ſeitens des Magiſtrats mit einer vor
12 Jahren erlaſſenen Polizeiverordnung begründet wird. So
lange habe man nicht entdeckt, daß das Stadttheater nicht mit
den vorgeſchriebenen Sicherheitsvorrichtungen verſehen ſei.
Stadtv. Steckner bemerkt hierauf, ſeit jener Zeit ſei die
Technik fortgeſchritten. Stadt. Berghaus teilt mit, daß der
Feuerkomiſſion, der er angehöre, die Sache nicht vorgelegt
worden ſei, auch ſeien 20 Feuermelder nicht nötig eine geringere
Zahl zig vollkommen.

3. Die neue HundeſteuerOrdnung, von der wir nächſtens
die wichtigſten Beſtimmungen bekannt geben werden, führte zueiner ausgedehnten Diskuſſion. An Stelle der zur Zeit in
Alt-Halle, Giebichenſtein und Trotha gelteuden Hundeſteuer
ordnungen ſoll vom 1. April 1903 ab die neue treten. Die
Ordnung enthält 12 Paragraphen, die beſonders von unſeren
Genoſſen nach verſchiedenen Richtungen hin angefochten wurden.

Stadtv. Thiele erklärt ſich dagegen, daß auf Antrag für die
jenigen Hunde Steuerfreiheit gewährtwird, welche in Univerſitäts-
inſtituten und öffentlichen Krankenanſtalten zu viviſektoriſchen
Zwecken gehalten werden. Seit Jahr und Tag erklären ſich
hervorragende Gelehrte gegen die iſektion, welche nichts



eine e ſauen. Die Viviſektion ſei eine aller Menſchlichketins Geſicht ſchlagende Verirrung der Wiſſenſchaft. unbeane

lich ſei es auch, bei Wachhunden nur dann Steuerfreiheit zu
bewilligen, wenn der Hund den Tag über dauernd an der
Kette gehalten werde. Ein hübſcher Lapſus ſei in der Vorlage,
in der es heiße: Die Hunde der Hirten, welche zur Leitung c.
geeignet ſind. Da ſage man lieber Hirtenhunde e.

Bürgermeiſter v. Holly ſtimmt dem Redner im letzten Punkte
zu. Die Faſſung nach der Vorlage ſei unrichtig. Jm übrigenerkläre er ſich aber gegen die Kbandernn santräge Thieles.

Allerdings könne man über die Viviſektion verſchiedener
Meinung ſein wenn aber ſchließlich, um einen Menſchen zu
retten, einmal ein Hund geopfert wird, ſo erachte er das für
richtig. So lange die Viviſektion von dem Staate geduldet
wird und ſie nicht verboten iſt, könne man die vorgeſchlagenen
Beſtimmungen beſtehen laſen ie Beſtimmung betreffs
Steuerfreiheit fer Hunde die den Tag über an der Kette ge-
halten werden, ſei notwendig.

Stadtv. Oſterburg iſt der Anſicht, daß die Verordnung in
der Febigen Faſſung jedenfalls viele Handhaben zu Schikanen
bietet. Namentlich würden die Vororte Giebichenſtein, Kröllwitz
und Trotha, wo ſozuſagen noch ein Landleben vorherrſchend iſt,
unter der Neuoxdnung zu leiden haben. Es gebe noch viele
Gehöfte, welche die Bewachung durch Hunde nötig hätten, und
da ſei es eine unverdiente Beläſtigung, wenn die Grundſtücks
beſitzer erſt die Steuerfreiheit beantragen müßten. Praktiſch
ſein würde es, wenn geſagt würde, ſteuerfrei ſind diejenigen
Hunde 2e. Die neue Ordnung ſei viel zu kompliziert und
kranke an dem Fehler, der überhaupt der ganzen Geſetzgebung
anhafte. Man möge der Ordnung eine knappe und präziſe
Faſſung geben. Stadtv. Em mer wendet ſich ebenfalls gegen
die Beſtimmung, daß ſteuerfreie Hunde den Tag über dauerndan der Kette gehalten werden müſſen. Die Faſſung im alten

Fegulativ in dem von einem geſchloſſenen Raum die Rede iſt,
war beſſer.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte über dieſen
vom Stadtv. Thiele bekämpft und abgelehnt. Redner be-
merkt dann, wenn Herr v. Holly geſagt habe, es wären wenig
Beſchwerden in Sachen der Hundeſteüuer beim Magiſtrat ein
gegangen, ſo möge er bedenken, daß viele Bürger ſich wen der
damit verbundenen Umſtände gar nicht erſt beſchwerten. Redner
beantragt nach S 27 der Geſchäftsordnung eine zweite Leſung
in der Sache. Es wurde dann auf Antrag des Stadtv.
Lüderitz dem ſtrittigen Abſatz in 8 4 der Ordnung die
Faſſung „Steuerfreiheit wird bewilligt, wenn der Hund in
beſonders dafür zu beſtimmenden geſchloſſenen
Räumen eingeſperrt iſt, oder den Tag über dauernd an der
Kette gehalten wird“, gegeben. Auch wurde der Vorſchlag
Thieles, anſtatt Hunde der Hirtenhunde zu ſagen, an-
cr. Die übrigen Abänderungsanträge wurden ab-
gelehnt.

Jm 8 5 erklärt ſich Stadtv. Thiele dagegen, daß bei ver-
ſäumter Abmeldung der Irnde übermäßig lange Zeit hinaus
noch Steuer bezahlt werden müſſe. Stadtv. Schmidt iſt
für Beibehaltung des vorgeſchlagenen Paſſus. Wer ſein Ge-
werbe nicht rechtzeitig abmelde, müſſe auch die Steuer weiter be
zahlen und der Unternehmer, der ſeine Arbeiter bei der Krankenkaſſe
nicht abmelde, müſſe ebenfalls das Krankengeld weiter bezahlen.

Stadtv. Thiele entgegnet, der letztere Vergleich ſei ſehr
deplaziert, da bei den Krankenkaſſen gewiſſe Je mitſpielten.Stadtv. Schmidt hatte die Entgegnung des Stadtv. Thiele
r und wendete ſich, unterſtützt durch den Stadtv.
Richter in unberechtigten Angriffen gegen den Stadtv.
Thiele. Jm 8 7 heißt es, geht eine Steuermarke verloren, ſo
wird gegen Erlegung von 50 Pfg. eine andere verabreicht.
Stadtv. Oſterburg beantragte ſtatt 50 Pfg. 10 Pfg. zu
ſetzen, was aber abgelehnt wurde. Der Antrag des Stadtv.
Thiele auf 2. Leſung wurde ebenfalls abgelehnt und dann
wurde die Ordnung mit den kleinen Abänderungen gegen die
ſozialdemokratiſchen Stimmen angenommen.

unkt wird

4. ur Herſtellung einer Waſſerleitung auf demHalle Wicherſteſter Friedhofe werden 418.02 Mark nach-

bewilligt.

Gerichtsaal.
Schöffengericht.

Halle, 4. Oktober.
Wegen Beleidigung einer Proſtituierten war der aus derHaft Mrheſuhrre Buchbinder Herman Gottſchalk aus Elſter-

werda angeklagt. Er hatte ſich am 5. September an einem
Mädchen vergriffen, das nichts mit ihm zu thun haben wollte.
Als dann ein Poliziſt hinzukam und den Angeklagten aus dem
Hauſe der Proſtituierten entfernen wollte, hielt G. ſich am Ge-
länder feſt und leiſtete Widerſtand. Der Angeklagte wurde zu
6 Wochen nan verurteilt, von welcher Strafe 1 Woche als

erbüßt erklärt wurde.9 nfer Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den Dienſtknecht Kurt Herold von hier. Er hatte am 14. Juli
ein Dienſtmädchen beleidigt und dadurch öffentliches Aergernis
erregt. Das Urteil gegen den 17jährigen jungen Mann lautete
auf 30 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tage Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell zu Schkeuditz.

Jn der Sitzung am 1. Oktober in Silchmüllers Lokal wurde
zum 1. Vorſitzenden Genoſſe Steinweg mit 8 gegen 1 Stimme
gewählt. Der Vortrag des Genoſſen Mü ller über das Sub-
miſſionsweſen mußte ausfallen, da Genoſſe Müller perſönlich
verhindert war. Es kam ein Eingeſandt vom Vorſtand des
Deutſchen Bäckerverbandes zur Verleſung, in welchem erſucht
wurde, die Bäckereiverordnung zur Durchführung z bringen.
Eine entſprechende Reſolution fand Annahme. Auf Anregung
des Verbandes deutſcher Maſchiniſten und Heizer wurde be
ſchloſſen, behufs Gründung einer Zahlſtelle in Schkeuditz die
Angelegenheit einer geeigneten Perſon in die Hände zu geben.
Jn nächſter Zeit ſoll eine öffentliche Verſammlung mit einem
intereſſanten Thema nach Müllers Lokal einberufen werden,
um eine regere Bewegung zu ſchaffen. Schluß der Verſamm-

4 lung */2 12 Uhr. P. K.Bitterfeld.
Die am 29. d. Mts. abgehaltene Mitgliederverſammlung des

Sozialdemokratiſchen Vereins für Bitterfeld u. Umg. kam nach
kurzer Erledigung der übrigen Tagesordnungspunkte unter Ver
ſchiedenes zum einſtimmigen Beſchluſſe einer Reſolution über
tariftreue Druckereien. (Siehe Lokales. Red.) Bemerkenswert
iſt ein anderer Beſchluß, der feſtlegt, daß in den Verſamm-
lungen Vorträge gehalten werden ſollen, um die Diskuſſionmehr zu beleben, bie Mitglieder zu bilden und ſo den Ver-
ſammlungsbeſuch, der auch diesmal alles K wünſchen übrig
ließ, zu heben. Nachdem noch über Beſchickung und Diäten

Bezirkstage debattiert, erfolgte 102 Uhr Schluß der Fer

ammlung. Düben
n einer am vorigen Sonnabend im Preußiſchen Hof hierabdchalrgen Volksverſammlung ſprach Genoſſe eiß-

mann- Halle über den Einfluß der Sozialdemokratie im ſtaat
lichen und geſellſchaftlichen Leben. In einſtündiger Rede wies
der der Vortragende nach, daß der Einfluß unſerer Partei auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens im Wachſen begriffen
ſei und es an uns liege, dieſes Wachstum noch zu fördern.

Die Verſammlung war ſchwach beſucht. Jn der Diskuſſion
meldete ſich niemand zum Worte, ſo daß nach einem Schluß-
worte des Referenten, durch welches er zum Abonnement auf
die ſozialdemokratiſche Preſſe und zur Vorbereitung der Reichs
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ammlung, die ebenfalls nur ſchwach beſucht war. Zunächſt
prach Genoſſe h aus Eilenburg über das Thema: Aus
der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. Er legte dar, wie trotz dieſes
Ausnahmegeſetzes die Partei gewachſen ſei und ſich vorwärts
entwickelt habe.

Die vorgenommenen Wahlen zu den örtlichen Vertrauens
ämtern hatten folgendes Reſultat: Als Vertrauensmann wurde
gewählt Günther, als ſein Stellvertreter Stahr, als Re
viſoren Schilling Schleier, Cellarius und Winkler.

Um eine größere Leſerzahl für das Volksblatt zu gewinnen,
wurde dem Erxpedienten aufgetragen, ſich eine Anzahl Volks-

blätter ſchicken zu laſſen. r
Vermiſchtes.

Familiendrama. Jn Wien tötete der Saſthofsbeſiger
Fürchtgott ſeine Frau, ſeine drei Kinder und hierauf ſich ſelbſt
durch Revolverſchüſſe. Das Motiv zur That ſollen finanzielle
Schwierigkeiten ſein.

Ein ungetreuer Beamter. Ein Beamter des ungariſchen
Handelsminiſteriums, Baron Emil Curzel, iſt, nach Unter-
ſchlagung von Kautionen in bedeutender Höhe flüchtig geworden.

Sieben Gebote für Schulkinder. Die Wochenſchrift
Ethiſche Kultur teilt mit, daß in der italieniſchen Stadt
Reggio Emilia, deren Verwaltung vollſtändig in den Händen
der Sozialiſten liegt, die Schulkinder folgende Gebote auswendig
lernen müſſen

1. Liebe Deine Schulkameraden, denn ſie werden Deine Mit-
arbeiter im Leben ſein.

2. Liebe die Wiſſenſchaft. die Nahrung des Geiſtes; zeige
Deinen Lehrern dieſelbe Dankbarkeit wie Deinem Vater und
Deiner Mutter.

3. Gebrauche jeden Tag Deines Lebens zu einer guten und
nützlichen That ſäe den Samen der Güte.

4. Ehre gute Männer und wahre Frauen, achte alle Menſchen
als Deinesgleichen; rung Deine Knie vor niemanden.

5. Haſſe niemanden, beleidige keinen. Das Wort Rache ſoll
es für Dich nicht geben; ſtehe für Dein Recht und dulde keine
Unterdrückung.

6. Sei kein Feigling, hilf den Schwachen, achte und liebe die
Gerechtigkeit.

7. Denke daran, daß alles Gute der Welt das Produkt der
Arbeit iſt: wer das Gute in der Welt genießt ohne zu arbeiten,
raubt dem Fleißigen ſeine wahren Rechte.

Das Ende des Veteranen. Am vorigen Sonnabend
haben, wie der Frankf. Ztg. aus London mitgeteilt wird, Poli-
ziſten in den Anlagen von St. Paul die Leiche eines Mannes
gefunden, der verhungert war. Jn ſeinen Taſchen fand man
zwei Taſchentücher, die ſüdafrikaniſche Kriegsſchleife und Papiere,
aus denen hervorging, daß er als Soldat in den Royal Rifles
(königl. Schützen) den Feldzug mitgemacht hatte. Die Ent-
behrungen des Feldzuges hatte der Mann überſtanden, die Ent-
behrungen, welche die Weltſtadt London für den Heimgekehrten
hatte, erwieſen ſich unerträglich. Der Morning Leader bemerkt
dazu: „Er war dem Rufe des Königs und des Landes gefolgt,
und man ließ ihn verhungern. Der Fall iſt nicht dazu an-
gethan, den Zudrang von Rekruten zu fördern.“

Das Automobil als Finger Gottes. Der Frankf. Ztg.
wird geſchrieben: Zu aller Nutz und Frommen ſei hiermit eine
Warnung, die das ultramontane Basler Volksblatt veröffent-
licht, weiteren Kreiſen bekanntgegeben. Das Blatt bringt
folgende aus Häſingen (Elſaß) datierte Korreſpondenz:

„Hier wurde Sonntags während des Vormittagsgottes-
dienſtes ein auf der Straße lümmelnder Kirchenſchwänzer von
einem daherfahrenden Automobil erfaßt und derart auf die
Seite geſchleudert, daß er nicht unbedeutende Verletzungen
davontrug. Der junge Menſch wird in Zukunft wiſſen, wo
hin er am Sonntag vormittag gehört.“

Bravo! Wenn Goethe heute lebte, würde er ſtatt ſeiner
„Wandelnden Glocke“ ein Warnungsgedicht für Kirchen-
ſchwänzer verfaßt haben, das das ſtrafende Automobil zum
Gegenſtand hätte. Der kirchenſchwänzende Automobiliſt müßte
freilich nach vollbrachter That mindeſtens ebenfalls etliche Glied-

maßen brechen. woSchiffsraub. Ueber einen frechen Schiffsraub teilt die
folgendes mit: Es iſt inſofern be-Köln. Ztg. aus Shanghai ſofermerkenswert, als nicht Chineſen ſondern Fremde die Räuber

waren, nämlich zwei Engländer und ein Amerikaner. Sie ver
ſuchten, einen Schoner, den ein Herr vom amerikaniſchen Kon-
ſulat für Vergnügungszwecke beſitzt, zu rauben. Die drei
Strolche ließen eines Tages auf ein Schiff eine Menge Vor-
räte ſchaffen, die ſie in mehreren großen Läden beſtellt hatten.
Nach eingetretener Dunkelheit begaben ſie ſich an Bord. Einer
der Kerle faßte ſofort mit eiſernem Griffe den wachthabenden
Chineſen bei der Kehle, ſo daß er nicht um Hilfe rufen konnte,
während die andern beiden die Anker aufwanden und die Segel
ſetzten. Sie hatte die Abſicht, ins offene Mehr zu fahren und
kamen auch unbehelligt bis in den Yangtſekiang hinein. Weil
der Chineſe das Fahrwaſſer kannte, mußte er beim Steuern
helfen aber gerade das wurde das Verderben der Spitzbuben,
denn es gelang dem Chineſen, das Schiff auf eine der im
Yangtſekiang ſehr zahlreichen Sandbänke laufen zu laſſen.
Bald darauf kam auf einem andern kleinen Schiff jemand vor-
bei, dem der Schoner bekannt war und der den Eigentümer
eiligſt von dem Vorfall in Kenntnis ſetzte. Dieſer fuhr mit
einigen Bekannten nach der bezeichneten Stelle und nahm die
Verbrecher feſt. Man glaubt, daß es deren Abſicht war, chine-
ſiſche Dſchunken zu überfallen und zu plündern, da dieſe ſehr
viel bares Geld an Bord haben.

Aus dem VReirche.
Breslau. Tot aufgefunden wurde in dem tiefen Ein-

ſchnitt hinter dem Moltkefelſen der neuen Bahnlinie Petersdorf-
Schreiberhau der Maurer Preibiſch aus Schildau. Ob ein Un-
fall oder ein Verbrechen vorliegt, muß die Unterſuchung ergeben.

Hirſchberg (Schleſien). Proletariers Ende. Auf dem
Ziegelofen des Bauunternehmers Schröder wurde der Arbeiter
Walter tot aufgefunden. Dieſer hatte den warmen Platz als
Nachtlager benutzt und war infolge Einatmens von Kohlendunſt
erſtickt.

München. Mit einer großen Rauferei endete Sonn-
tag abend das Münchener Oktoberfeſt. Schutzleute, welche bei
einem Streite intervenieren wollten, wurden von der Menge an
egriffen und waren gezwungen blank zu ziehen. Bald hatte33 eine nach vielen Hunderten zählende Volksmenge an-
eſammelt, welche gegen die Polizeiwache einen Hagel von
Steinen ſchleuderte und auch mehrere ſcharfe Schüſſe abgab.
Mehrere Perſonen, darunter ein Schutzmann, wurden nicht
unerheblich verletzt. Erſt in ſpäter Nachtſtunde konnten die
Ausſchreitenden beruhigt und zerſtreut werden.

LSetzte Nachrichten.
Paris 7. Oktober. Der Miniſterpräſident erklärte dem

Bürgermeiſter von Lens, welcher geſtern eine Audienz hatte,
um die Zurückziehung der Truppen zu erwirken, daß dieſe
unmöglich ſei angeſichts der Ausſchreitungen der Streikenden,
welche bewieſen, daß man nicht gedächte, die Ruhe aufrecht zu
erhalten. Dieſe Haltung iſt für den „radikalen“ Combes
recht bezeichnend. Auf der eigen Seite ſchöne Worte für die
Arbeiter, auf der anderen Kugeln und Bajonette zum Schutze
des heiligen Kapitals.

Paris, 7. Oktober. Das Nationalkomitee der Gruben-
arbeiter tritt heute in der Arbeitsbörſe zu Lille zuſammen.
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zu gunſten eines allgemeinen und ſofortigen Ausſtandes m
gegen 3 Stimmen.

Paris, 7. Oktober. Der ehemalige Schullehrer Simon,
der vor einiger Zeit einen Betrugsverſuch gegen Claris Lavedan
und andere lftterariſche Größen verübte, wurde zu 13 Monaten
Zuchthaus verurteilt. Simon hatte dem Genannten einige ge
fälſchte Briefe des Fürſten Hohenlohe, die ſich angeblich auf
geheime Vorgänge aus dem Jahre 1870 bezogen, verkauft.

Paris, 7. Oktober. Zu dem jüngſten Ausbruch des Mont
Pelee meldet der Gouverneur von Martinique dem franzö-ſiſchen Kolonialminiſter: Jn BasPoint ſtrömt ſiedendes Waſſer

aus dem Erdinnern, in den Dörfern St. Marie und Trinitee
wurden Erdſtöße verſpürt, die von unterirdiſchem Getöſe be
gleitet waren.

Budapeſt, 7. Oktober. Die Stellung des Miniſterpräſi
denten v. Körber iſt nach Meldungen aus Wien ſehr erſchüttert.
Der Kaiſer iſt ſehr mißgeſtimmt, nicht bloß wegen der bis-
herigen Reſultatloſigkeit der Ausgleichsverhandlungen, ſondern
auch wegen der Doppelſtrömung, die ſich bei der Verheiratung
des Thronfolgers, jüngſt am Wiener Hof bemerkbar machte
und ſchon zu verſchiedenen Konſlikten geführt haben ſoll.

Petersburg, 7. Oktober. Auf dem Kaſanplatz kam es
geſtern zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen demonſtrierenden
Arbeitern und Polizei. Es wurden zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen.

Soſia, 7. Okt. Das mazedoniſche Komitee beſtätigt die Nach
richt, daß in mehreren Bezirken Mazedoniens offener Aufſtand
herrſche. Das Kommando führe Oberſt Jenkow. Monagſtir, wo
die bulgariſche Bevölkerung ſich verbarrikadiert hat, wird von
türkiſchen Truppen belagert.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 4. Oktober.

Eheſchließungen Arbeiter Stein und Elfriede Wilhelm
(Bernhardyſtraße 26). Kellner Dittmar und Minna Friſch
leder (Schülershof 1). Photograph Peterſon und Johanna
Neumann (Parkſtraße 21 und Schwetſchkeſtraße 40). Kanzlei
vorſteher Kirchhof und Anna Borck (Frieſenſtraße 5 und Kurze-
gaſt Buchhalter Uhlmann und Anna Moritz (Leſſing-
traße 4 und Kleine Ulrichſtraße 7). Kellner Döbich und Luiſe
Gutmann (Trödel 6 und 15). Kaufmann Rauſch und Minna
Kobert (Düben und Große Ulrichſtraße 43). Lackierer Linder-
mann und Marie Bonath (Mühlberg 2). Plattenmacher
Schiepe und Helene Wendler (Liebenauerſtraße 172 und
Magdeburgerſtraße 34). Lehrer Bielefeld und Margarete Betz
Eindenſtraße 61 und Brüderſtraße 49. Schloſſer Dittmann
und Hedwig Kloppe (Pfännerhöhe 30). Schriftſetzer Nolte und
Emma Martin (Bernhardyſtraße 10 und Auguſtaſtraße 3).
Geſchirrführer Fiſcher und Luiſe Möbius Bergſtraße 4 und
Lafontaineſtraße 34). Jnſpektor Grunwald und Lina Schön
thal (Banſau und Mangfelderſtraße 13).

Geboren: Maler Schwenke S. (Große Klausſtraße 10).
Arbeiter Neumärker S. (Ladenbergſtraße 1). Klempner Guth
S. (Streiberſtraße 6). Muſiklehrer Zimmer S. (Thorſtraße 12).
Schneidermeiſter Zſchäpe S. Schwetſchkeſtraße 5). Arbeiter
ren er S. (Gommergaſſe 10). Arbeiter Stelzer T. (Thor
traße 24). Tiſchlermeiſter Fuchs S. (An der Schwemme 4).
Schloſſer Schubert T. Böllbergerweg 62). Arbeiter Werner
T. (Ludwigſtraße 27). Schriftſetzer Laue T. (Domplatz 6).Arbeiter Meinhardt T. (Martinſtraße 15). Oberlehrer
Rammelt T. (Luiſenſtraße 16). Schneidermeiſter Kunze S.
(Merſeburgerſtraße 15). Arzt Dr. med. Schädrich S. Merſe
burgerſtraße 7). Arbeiter Müller T. (Zwingerſtraße 13). Glaſer
Rüdiger S. (Anhalterſtraße 2).

Geſtorben Schuhmachers Schumann Ehefrau, 40 J.
(Weingärten 41). Rekrut Frantz, 22 J. (Lazarett). Töpfers
Rader S., 1 J. (Deyboldsgaſſe 2). Handelsmanns Schneider
Sag J. Schhloſſerſtraße 2). Fleiſchermeiſters Schlegel S.,
2 Wch. (Landsbergerſtraße 62). Former Seiler, 43 J. (Unter-
berg 12). Arbeiter Senftleben, 34 J. (Ritterſtraße Witwe
Weiſe, 54 J. (Magdeburgerſtraße 40).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Oktober.
Aufgeboten: Arbeiter Süße und Bertha Scholle (Albrecht

ſtraße 29. Werkmeiſter Jſſerſtedt und Marie Biener (Körtings
dorf und Große Goſenſtraße 6). Sergeant Krieg und Bertha
Hinze (Viktor Scheffelſtraße 10 und Rottleberode).

Eheſchließzungen Heizer Fehling und Thereſe Weiß geb
Schmidt (Große Ulrichſtraße 57 und Große Wallſtraße 4).
Hoboiſt Taubert und Jda Huthans Reilſtraße 110). Maurer
Bock und Luiſe Portius Ia und z ſauerſtraße 9).
Stellmacher Jänecke und Klara z (Geiſtſtraße 56 und
Göbenſtraße 14). Maurer Koch und Anna Metzſchker (Zieten-
ſtraße 2 und Oppinerſtraße 1). Heizer Perl und Minna Stahl
(Thorſtraße 11 und Advokatenweg 45). Eiſendreher Peters
und Elsbeth Richter (Seydlitzſtraße 21 und Seebenerſtraße 8).
Gelbgießer Frommann und Anna Hartmann (Merſeburger-
ſtraße 103 und Wittekindſtraße 17). Eiſendreher Brinkmann
und Lina Nilius (Zwingerſtraße 28 und Kaiſerſtraße 25).
er Heinicke und Wilhelmine Backsmann (Gabelsberger-
traße 23 und Wettinerſtraße 28). Arbeiter Noack und Anna
Schüle (Albert Schmidtſtraße 4 und Eichendorffſtraße 25).
Bremſer Eſpenhahn und Luiſe Dahms Königsberg 5).
Former Zwanzig und Minna Albrecht (Körnerſtraße 1 und
Körmigk).

Geboren: Arbeiter Binder T. (Große Brunnenſtraße 59).
Reſtaurateur Rathmann T. (Blumenthalſtraße 21). Arbeiter
Hanf S. (Große Brunnenſtraße 19). Kaufmann Koaſelitz T.
(Göbenſtraße 22). Schankwirt Kurch S. (Große Brunnen-
ſtraße 49). Arbeiter Banſe T. (Trothaerſtraße 1). Maurer
Weingardt T. Reilſtraße 274).

Geſtorben Des Geſchirrführers Seydewitz S. 4 Mon.
Köthenerſtraße 5). Arbeiters Heinrich T., 9 Ja (Mötzlicher
ſtraße 11). Keſſelſchmieds Buſch S., 9 Mon. (Jägerplatz 33).
Witwe Klickermann, 68 J. Leipzigerſtraße 50). Konditors
Pabſt S., 2 Mon. Geiſtſtraße 21). Arbeiter Eckardt, 61 J.
(Reilſtraße 129).

Zeitz, vom 22.-28. September 1902.
Geboren: Maler Hahn T. Möbelfabrikant Reichardt T.

Arbeiter Piſchel S. Schmied Meyer S. Muſiker Pöſchel S.
Bäckermeiſter Schirmer T. Diener Backhaus S. Handſchuh-
macher Neddermeyer zu Rasberg S. Diätar Seeber T. Berg-
arbeiter Penndorf T. Aſſiſtent Döling S. Schleifer Weißen-
born zu Rasberg T. Verzinner König S.

Eheſchließzungen: Grubenarbeiter Ott und Johanna Steh-
mann. Zahntechniker Herrn und Anna Schulze. Buchbindermſtr.
Bülow in Strelitz und Klara Vogel. Schmied Sittig und
Marie Schulze.

Geſtorben: Willy Frank, 1 M. Marie Müller, 10 M.Frida Vitzſchel, 3 W. Bertha Knis, 2 W. Richard Pöſchel,
3 T. Pa Liebig, 6 J. Emma Müller, 8 M. Anna Krauſe,1 M. Elſa Neupert, 9 M. Henriette Oberläuter, geb. Wernicke,
58 J. Erna Zeunert, 3 M. Wilhelmine Müller, Kinderwärterin,72 J. Uranus Seydel, Schreiber, 87 J

Quittung.
s Für Parteizwecke:Für 1 Volkskalender von Fichte 50 Pf. G. Schmidt.

Dölau. Die Kalenderverteiler einen Wurſtzipfel verauktio-
niert bei unſerem Alten 1.20 M. Gr.

Verotwortkicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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